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Einleitung

Kaum ein Thema hat die offentliche Debatte in den letzten Jahren mehr bewegt
als der Umgang mit den vielen gefliichteten Menschen, die Deutschland erreichen.
Dabei hat fast jede Flucht auch eine Familiendimension: Viele Familien flichten im
Verbund, sie kommen in Deutschland gemeinsam an oder werden auf der Flucht
getrennt und miissen sich in Europa wiederfinden. Andere Menschen fliichten zu-
nachst alleine und machten haufig ihre Familien spater nachziehen lassen. Auch
erreichen Deutschland alleinfliichtende Kinder und Frauen, die besondere Unterstlit-
zungs- und Schutzbedarfe mitbringen. Was macht Flucht mit Familien? Welche fa-
milienspezifischen Belange haben gefliichtete Familien? Wie kénnen sie am Besten
in bestehende Unterstiitzungsnetzwerke eingebunden werden bzw. welche neuen
Angebote miissen geschaffen werden? Welche Relevanz haben gefliichtete Familien
fiir familienpolitische Verbande und Akteure? Diesen und weiteren Fragen widmete
sich das Bundesforum Familie als unabhangiges Netzwerk, das sich durch die aktive
Zusammenarbeit der rund 120 Mitgliedsorganisationen der Verbesserung von Le-
bensbedingungen von Familien widmet, im Zeitraum 2016-2017.

Das Thema war in einem partizipativen Prozess Ende 2015 ausgewahlt worden:
Zahlreiche Mitgliedsorganisationen hatten im Vorfeld von ihrer Moglichkeit, Themen
zur Bearbeitung vorzuschlagen, Gebrauch gemacht. Die mehr als 40 Einreichungen
wurden vom Beirat sortiert und gebiindelt sowie vier Themenbereiche ausgewahlt:

Digitalisierung und Familie”, ,Elternschaften heute”, ,Familie und Flucht” sowie

,Gewalt in der Familie”. Bei der Netzwerkversammlung im Dezember 2015 wurden
diese an Thementischen in vier Runden diskutiert, anschlieBend wurde , Familie und
Flucht” zum Schwerpunktthema fiir die nachsten zwei Jahre im Bundesforum Fami-
lie gewahlt.

In der aktuellen Arbeitsphase hat sich das Bundesforum dem Thema in ,Fach-
foren” genahert, die allen Mitgliedsorganisationen offen standen. In einer Auftakt-
veranstaltung im April 2016 wurden folgende Schwerpunktthemen fiir die Fachfo-
ren erarbeitet, die im Laufe der Jahre 2016 und 2017 stattfanden: ,Werte lernen
in der Migrationsgesellschaft”, ,Zugange von gefliichteten Kindern und Jugendli-
chen zu Regelangeboten der Bildung”, ,, Junge Gefliichtete und ihre Familien in der
Kinder- und Jugendhilfe” sowie ,Familienzusammenfiihrung von Gefliichteten”. Be-
treut und verantwortet wurden die Fachforen jeweils von kleineren Ad-Hoc-Arbeits-
gruppen aus den Reihen der Mitglieder. Diese konzipierten die jeweiligen Fachforen,
analysierten die Diskussionsverlaufe und formulierten darauf aufbauend konkrete
Ergebnisse aus den Veranstaltungen. Durch dieses Format hatten im Verlauf der Pro-
jektphase stets alle Mitglieder die Mdglichkeit, sich in die Bearbeitung einzubringen.
Zudem gab es gute Moglichkeiten, bei Bedarf Expertise von auflen einzuholen und
den Facettenreichtum des Themas widerzuspiegeln.

Aufgrund einer durchweg sehr hohen und kontinuierlichen Beteiligung aus
den Mitgliedsorganisationen sowohl in den Ad-Hoc-Arbeitsgruppen als auch bei
den Fachforen selber waren die Diskussionen im Laufe der gesamten Projektphase
auBergewdhnlich intensiv.

In dieser Publikation finden sich die Berichte zu den Diskussionsverlau-
fen auf den Veranstaltungen sowie die Ergebnispapiere, die von den jeweiligen
Ad-Hoc-Arbeitsgruppen im Nachgang erstellt wurden. Den Abschluss bildet ein
gemeinsames Kapitel vom Beirat des Bundesforums Familie und den Mitgliedern
der Ad-hoc-Arbeitsgruppen, das die Zusammenhange der Fachforen betrachtet
und einen Ausblick gibt.



Kapitel 1

Werte lernen in der Migrationsgesellschaft

Aus der Veranstaltung

Mit dem ersten Fachforum ,Werte lernen in der Migrationsgesellschaft” mit knapp
50 Teilnehmenden stieg das Bundesforum Familie am 07. Oktober 2016 in die inhalt-
liche Arbeit zum Thema ,Familie und Flucht” ein. Eine 7-kopfige Ad-Hoc-Arbeits-
gruppe aus dem Kreis der Mitgliedsorganisationen hatte das Fachforum vorbereitet,
das von einem spannenden Impulsvortrag von Prof. Dr. Friedrich Heckmann (euro-
paisches forum flir migrationsstudien an der Universitat Bamberg) zum Thema Wer-
te in der Migrationsgesellschaft eingeleitet wurde.

Prof. Dr. Heckmann erlauterte in seinem Vortrag zunachst einige sozialisations-
theoretische Grundlagen. Werte seien als grundlegende Malstabe des individuellen
Handelns sowie des gesellschaftlichen Zusammenlebens zu verstehen. Fiir den ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt und die Stabilitat von Institutionen sei eine gewisse
Wertegemeinsamkeit eine zentrale Bedingung. Um sich in eine Gesellschaft inte-
grieren zu konnen, missen Werte also gelernt werden. Integration ist fir Heckmann
ein Sozialisationsprozess und besteht —dem Soziologen Hartmut Esser folgend — aus
vier Dimensionen, die in wechselseitigen Kausalbeziehungen zueinander stiinden:
der strukturellen Integration (in Schule, Arbeits- und Wohnungsmarkt etc.), der so-
zialen Integration (Freundschaften, Vereine etc.) und der identifikativen Dimension
(z.B. als syrischer Deutscher); besondere Bedeutung sei dem Spracherwerb als Teil
der vierten Dimension, der kulturellen Integration, beizumessen. In seinem Vortrag
erlauterte Heckmann, dass sich trotz pluralistischer Struktur unserer Gesellschaft
im Prinzip bestimmte Merkmale deutscher Kultur identifizieren lieBen, die sie von
der Kultur anderer Lander unterscheide. Bei der Definition der , deutschen Leitkultur”
spiele vor allem die einheitliche Sprache und deren kulturelle Produktion eine zen-
trale Rolle. Darin zeige sich laut Heckmann eine kulturelle empirische Realitat, der



sich Zugewanderte stellen missen. Jedoch werde der Begriff der Leitkultur in Bezug
auf Migrant_innen nicht als empirische Realitat wahrgenommen, sondern vielmehr
als eine ,an sie gerichtete Zumutung einer Assimilation”. Dieser Widerspruch fiihre
dazu, dass der Begriff der Leitkultur ,umstritten, emotional stark aufgeladen und
mit politischen Auseinandersetzung verbunden” sei. Das Betonen der ,deutschen
Leitkultur” fiihre laut Heckmann eher dazu, dass die Herkunftsidentitat deutlicher
wiederbelebt und verstarkt werden wiirde. Er betonte, dass demnach nur die Aner-
kennung und der Respekt der mitgebrachten Religionen, Traditionen, Sprachen etc.
zu mehr kultureller Gemeinsamkeit fiihren konne. Es setze auferdem die Offenheit
der Aufnahmegesellschaft fir die Partizipation und Identifizierung der Migrant_in-
nen voraus. Zu dieser Offenheit gehdre auch, so Heckmann, sich die Frage zu stellen:
Missen wir uns — schon im Interesse des Friedens — nicht darauf einstellen, mehr
zu teilen und nicht nur unseren Wohlstand zu mehren? Er unterstrich, dass man mo-
mentan an einer Zeitenwende zu stehen scheine, die die Chance berge, neue Formen
internationaler und europaischer Zusammenarbeit zu entwickeln und das europa-
ische Projekt voranzubringen; groRer sei leider momentan jedoch die Gefahr, dass
durch nationale Beschranktheiten eben jenes zerstort werde, was in vielen Jahren
an europaischen Errungenschaften fiir Frieden und Wohlstand erreicht worden sei.

Im Anschluss an den Vortrag von Prof. Dr. Heckmann erinnerte Magda Galler,
Mitglied im Beirat des Bundesforums, daran, dass das Thema des Fachforums groRRe
Schnittmengen mit friiheren Rahmenthemen des Bundesforums aufweise. An die
Erkenntnisse aus den Projektphasen ,Migrationsfamilien” (2003 — 2004), . Kinder
brauchen Werte” (2007 — 2009) sowie ,,Familie und Inklusion” (2013 — 2015) konne
man deshalb gut ankniipfen. In all diesen Zusammenhangen zeige sich immer wie-
der, wie wichtig es sei, die zwei menschlichen Grundbediirfnisse nach Autonomie
und Zugehorigkeit auszutarieren. Haufig werde vernachlassigt, wie hilfreich dabei
die Selbstreflektion sein kdnne, also sich zu fragen: ,Was ist mir wichtig? Warum?
Wofiir stehe ich?”

Intensive Diskussionen im Plenum schlossen sich an. Dabei wurde die Frage auf-
geworfen, ob denn ,unsere” Werte von den Zugewanderten tatsachlich im groRe-
ren Stil in Frage gestellt wiirden. Und wer das eigentlich sei: ,Wir"? SchlieBlich sei

Lunsere” Gesellschaft keineswegs homogen, auch nicht in den Wertvorstellungen.
Zudem hatte die Geschichte und hatten insbesondere die letzten Jahrzehnte gezeigt,
dass Wertvorstellungen einem teilweise starken Wandel unterlagen. Als Beispiel
wurden unter anderem der Umgang mit den Themen geschlechtliche Identitat und
sexuelle Orientierung oder Gewalt in der Erziehung genannt.

Nach der Mittagspause reflektierten die Teilnehmenden in drei parallelen Work-
shops die eigenen Erfahrungen mit dem Thema Werte in der Arbeit mit Gefliichteten
und suchten gemeinsam nach Bausteinen fiir einen konstruktiven Wertedialog.

In allen drei Gruppen wurde dabei deutlich, wie wichtig der personliche Kontakt
zwischen den Menschen ist, um Vorurteile abzubauen. Wenn man sich mit Offenheit



und Respekt begegne, zeige sich meist, dass viele Wertvorstellungen geteilt wiirden.
Da aus den geteilten Werten aber unterschiedliche, auch kulturell unterschiedlich
gepragte Verhaltensweisen abgeleitet werden konnen, konne es zu Missverstand-
nissen kommen.

Unterstrichen wurde mehrfach die Gefahr, innerhalb eines vermeintlich gut ge-
meinten Prozesses der Wertevermittlung durch Stereotype und ,Labelling” Gefliich-
tete oder auch andere nicht-weille Menschen zu diskriminieren und Rassismen aus-
zusetzen. Ebenfalls betont wurde die Notwendigkeit, fiir Neuankommende Rechte zu
starken und Zugange zu Bildung, Arbeit etc. zu schaffen, damit iberhaupt ein Dialog
auf Augenhdhe maglich sei.

Sorgen auBerten viele Teilnehmende auch im Hinblick auf den jiingsten Auf-
schwung von rechtspopulistischen Bewegungen und Parteien, die massiv Stimmung
gegen Gefliichtete, Muslim_innen sowie generell Andersdenkende machten. Das
von Heckmann in seinem Vortrag erwahnte Konzept der ,Leitkultur” wurde in allen
Workshops kritisch hinterfragt bzw. geradeheraus abgelehnt.

Der Dialog uber Werte — ein Annaherungsprozess

Auf der Veranstaltung sowie beim Nachbereitungstreffen der Ad-Hoc-Arbeitsgruppe
wurde deutlich, dass sich aus den geflihrten Diskussionsprozessen keine eindeuti-
gen Schlussfolgerungen oder Positionierungen ausformulieren lassen. Die Debatten
um das Thema Werte gestalten sich zu vielschichtig und komplex.

Vielmehr sind die Diskussionen als ein Annaherungsprozess an das Thema Werte
zu betrachten, in dessen Kern immer wieder die Frage steht, welche Werte unsere
Gesellschaft zusammenhalt und was uns dabei verbindet. Wie viel Anpassung ver-
langt Integration von den gefliichteten Menschen und wie viel von der heimischen
Bevdlkerung? — Oder sollten wir von einer sich stets wandelnden inklusiven Gesell-
schaft ausgehen? Fest steht: Wir miissen Giber Werte reden. Wie kann ein respekt-
voller, konstruktiver Austausch gelingen? Auch stand schnell fest: es kann nicht nur
um vermeintliche Wertedifferenzen zwischen Gefliichteten und Einheimischen ge-
hen, sondern vor allem auch um die unterschiedlichen Wertvorstellungen innerhalb
der deutschen Gesellschaft. Angesichts des scheinbar uniiberwindbaren Grabens
zwischen denjenigen, die sich fiir Gefliichtete stark machen, und denjenigen, die
der Zuwanderung skeptisch bis ablehnend gegeniiberstehen, ist eine Spaltung der
Gesellschaft zu befiirchten.

Das Thema ,Werte" war auch auf die Agenda gesetzt worden, um auf die gesell-
schaftliche Debatte zu reagieren, die um die Frage kreist: Wie viel ,Fremdes” kann
Deutschland aushalten, ohne seine Identitat zu verlieren? In dieser Debatte werden
als Argumente vor allem die Religion, aber auch unterschiedliche Auffassungen von
Partnerschaft, Erziehung und Familienleben ins Feld gefiihrt. Die Werte der Gefllich-
teten passten einfach nicht zu unserer Kultur, heilt es immer wieder. Doch ist das
tatsachlich so? Was genau soll das eigentlich heiRen? Was verstehen wir unter Wer-
ten? Welche Werte sind uns wichtig? Unterscheiden diese sich tatsachlich grundle-
gend vom Wertesystem der neu Zugewanderten?

Dabei wurde anhand der Erfahrungen, die die Mitgliedsorganisationen in der
Arbeit mit und fir Flichtlinge gemacht haben, ausgelotet, auf welche Art und
Weise sich (iber Werte sprechen lasst. Als wichtige Elemente eines konstruktiven
Wertedialogs, auf die sich alle einigen konnten, wurden in diesem Zusammen-
hang wiederholt genannt: vorurteilshewusst zu agieren, sich der eigenen (Macht-)
position bewusst zu sein, anderen auf Augenhdhe zu begegnen, Raum fiir Begeg-
nungen, Austausch und Dialog zu schaffen sowie letztlich geduldig zu sein und
dem Prozess des Zusammenwachsens Zeit zu geben. Die ,Fliichtlingskrise” sei
zwar der aktuelle Anlass, es sei aber zu jeder Zeit wichtig, sich darlber zu ver-
standigen, in was fiir einer Gesellschaft wir leben wollten. Die Diskussionen for-
derten auch ganz klar zutage, dass unsere Gesellschaft in den verschiedensten
Hinsichten bereits sehr vielfaltig ist. So kam im Nachhinein die Idee auf, dass der



Titel des Fachforums ,Werte lernen in einer immer diverser werdenden Gesell-
schaft” adaquater gewesen ware. Auch die Formulierung ,Werte lernen” war be-
wusst gewahlt worden. Haufig sei von ,Wertevermittlung” die Rede. Demgegen-
uber verdeutliche ,Werte lernen”, dass ein wechselseitiger Prozess notwendig sei,
zu dem es fiir beide Seiten gehore, sich der eigenen Wertvorstellungen wie auch der
eigenen Identitat und gesellschaftlichen Position bewusst zu werden. Das Fachfo-

rum hat zu diesem Prozess einen wichtigen Baustein beigetragen.

Die vielen Facetten der Diskussion auf dem Fachforum und innerhalb der Nach-
bereitungsgruppe sollen abschlieRend durch das folgende Schaubild und Passagen

ausd

v

en personlichen Reflexionen einiger Teilnehmer_innen illustriert werden.

b

,Der Titel der Veranstaltung ,Werte lernen in der Migrationsgesell-
schaft’ legt die Auffassung oder Hoffnung nahe, dass es einen definier-
ten Weg, eine Handlungsanweisung oder auch Antworten geben konn-
te in einer gesellschaftlichen Situation, die uns — scheinbar — vor neue
Herausforderungen stellt. Die Diskussion hat mir gezeigt, dass es diesen
definierten Weg, diese Handlungsanweisungen oder Antworten (noch)
nicht gibt. Die wichtigste Aussage dieser Fachtagung ist fiir mich: Nicht
die Gefliichteten sind das Problem, die Auseinandersetzung mit ihnen
(mit jeder Person und mit der Fliichtlingssituation allgemein) macht viel-
mehr Situationen und Probleme sichtbar.”

JVielleicht sollten wir differenzierter betrachten, welche Gemeinsam-
keiten wer mit wem teilt — statt immer nur auf die Unterschiede zwischen
den Deutschen’ und ,den Fliichtlingen’ zu fokussieren. Die Betrachtungs-
perspektive pragt die Wahrnehmung — wer Unterschiede sucht, findet
Unterschiede, wer Gemeinsamkeiten sucht findet Gemeinsamkeiten!”

~Ankommen und Ankommen kdénnen in einer Gesellschaft erfordern
Zeit. Diese Zeit bedeutet Unsicherheit. Diese Unsicherheit muss von allen,
also von denen, die hier leben und denen, die hier leben mdchten, ausge-
halten werden.”

.Die Identifikation von Migrant_innen und Gefliichteten mit Deutsch-
land kann nur durch Offenheit unserer Gesellschaft gelingen, denn positi-
ve Akzeptanzerfahrungen tragen dazu bei, dass Menschen sich mit einer
Gesellschaft identifizieren. Das grofe Engagement vieler Biirger_innen
in der Fliichtlingshilfe tragt insofern in erheblichem MaRe dazu bei, dass
gute Voraussetzungen fiir gelingende Integrationsprozesse geschaffen
werden.”

Persdnlichen Reflexionen
einiger Teilnehmer_innen
zum Thema Werte



Was benotigen Familien mit Fluchterfahrungen,

... damit sie unsere Werte verstehen,
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fordern und und Dialogfahigkeit
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... damit ein konstruktiver Wertedialog
ermoglicht werden kann?
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Das erste Fachforum
beschaftigte sich mit dem
Thema ,Werte lernen

in der Migrationsgesell-
schaft”

Teilnehmende an der Ad-Hoc-Arbeitsgruppe:

Gabriele Ivo (Pestalozzi-Frobel-Verband)

Birgit Merkel (Zukunftsforum Familie)

Irmgard Pehle (Deutscher Frauenring)

Hiltrud Stocker-Zafari (Verband binationaler Familien und Partnerschaften

| iaf)

Julia Tegeler (Bertelsmann Stiftung)

e  Esther Williges (Bundesarbeitsgemeinschaft Landesjugendamter | Senats-
verwaltung fiir Bildung, Jugend und Wissenschaft Berlin)

° Petra Winkelmann (Sozialdienst katholischer Frauen — Gesamtverein)

Folgende Mitgliedsorganisationen haben sich im Fachforum
eingebracht:

Arbeiterwohlfahrt Bundesverband; Senatsverwaltung fir Bildung, Jugend und
Wissenschaft Berlin; Bertelsmann Stiftung; Bundesarbeitsgemeinschaft der Senio-
renorganisationen; Bundesarbeitsgemeinschaft Elterninitiativen; Bundesministeri-
um fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Bundesverband der Miitterzentren;
Bundesverband fiir Kindertagespflege; Bundesverband russischsprachiger Eltern;
Dachverband Freier Weltanschauungsgemeinschaften; Deutsche Evangelische
Arbeitsgemeinschaft fiir Erwachsenenbildung; Deutsche Gesellschaft fiir Systemi-
sche Therapie, Beratung und Familientherapie; Deutscher Frauenring; Deutsches
Jugendinstitut; evangelische arbeitsgemeinschaft familie; Foderation tirkischer
Elternvereine in Deutschland; Lesben- und Schwulenverband in Deutschland;
Ministerium fiir Familie, Frauen, Jugend, Integration und Verbraucherschutz Rhein-
land-Pfalz; Niedersachsisches Ministerium fiir Soziales, Gesundheit und Gleichstel-
lung; Pestalozzi-Frobel-Verband; Prager-Eltern-Kind-Programm; Sichtwechsel fir
gewaltfreie Medien; Sozialdienst katholischer Frauen — Gesamtverein; Verband bina-
tionaler Familien und Partnerschaften; Verband kinderreicher Familien Deutschland;
Verein zur Forderung von Beziehungskompetenz; Zukunftsforum Familie



Kapitel 2

Zugange von gefliichteten Kindern und
Jugendlichen zu Regelangeboten der Bildung

Aus der Veranstaltung

Wie wird der Zugang von geflichteten Kindern und Jugendlichen zu Kindertagesbe-
treuung und Schule gewahrleistet? Was sind die bestehenden Herausforderungen
und welche Losungsansétze gibt es? Um diese Fragen drehte sich das zweite Fachfo-
rum des Bundesforums Familie im Themenzyklus ,Familie und Flucht” am 6. Dezem-
ber 2016. Rund 40 Teilnehmer_innen aus den Mitgliedsorganisationen nahmen die
Gelegenheit zum Informationsaustausch und zur Vernetzung wabhr.

In einem ersten Impulsvortrag berichtete Rainer Ohliger (Netzwerk
Migration in Europa) Uber die formalen und strukturellen Zugange und Hiir-
den, denen Geflichtete im Bildungsbereich begegnen. Grundlage seiner Aus-
fihrungen bildete die Arbeit der Robert-Bosch-Expertenkommission zur Neu-
ausrichtung der Flichtlingspolitik. Dabei sei zu bedenken, dass noch nicht
ausreichend quantitative Daten vorlagen, um belastbare Aussagen zu treffen.
Ausgehend von den hisherigen Forschungsergebnissen konne man aber in etwa
damit rechnen, dass die Zahl der Kinder in der Kindertagesbetreuung um 1,4 —
3,5 Prozent und die Zahl der zu beschulenden Kinder um 0,6 — 1,4 Prozent steige,
wenn die seit 2015 nach Deutschland geflichteten Kinder und Jugendlichen in den
Bildungsinstitutionen ankdmen. Die Institution Schule sei, auch aufgrund der relativ
geringen zusatzlichen Schiiler_innen bei ansonsten sinkenden Schiiler_innenzahlen,
vergleichsweise gut in der Lage, die Herausforderungen zu bewaltigen. Groere Pro-
bleme seien in der Kindertagesbetreuung zu sehen, denn es gebe hier generell zu



10

wenig Platze, zu wenig Personal und einen groRen Bedarf an interkultureller Qualifi-
kation der bereits hoch beanspruchten Fachkrafte.

Kompetenzen der padagogischen Fachkrafte spielten auch im zweiten Impuls-
vortrag ,Kinder gefliichteter Familien in der Kita” von Petra Wagner (Fachstelle Kin-
derwelten, Institut fiir den Situationsansatz) eine Rolle. Sie erlduterte den Ansatz der
vorurteilsbewussten Bildung und Erziehung, der dazu befahigen soll, Diversitat zu
respektieren und Diskriminierungen zu widerstehen. Der Leitsatz ,Alle Kinder sind
gleich, jedes Kind ist besonders!” verdeutliche die Spannung zwischen der Anerken-
nung gleicher Rechte und der Notwendigkeit, dabei die unterschiedlichen Lebens-
umstande von Kindern und Familien zu beriicksichtigen. Anhand von praktischen
Beispielen machte Wagner deutlich, wie Gemeinsamkeiten und Ankniipfungspunkte
gefunden und thematisiert werden kdnnen. Kitas und Schulen kénnten so zu Orten

Jkultureller Demokratie” werden. Dies erfordere kontinuierliche Aushandlungsprozes-

se zwischen den Familienkulturen und den institutionellen Kulturen, mit einer Orien-
tierung an der Leitlinie ,Vielfalt respektieren, Ausgrenzung widerstehen!”. Konkret
bestehe dies darin, Unterschiede weder zu ignorieren noch iiberzubetonen, sondern
respektvoll zum Thema zu machen. Gleichzeitig gelte es, Ausgrenzung und Diskrimi-
nierung zu erkennen und zu bekampfen — und nicht den gefliichteten Familien die
Schuld fir (bildungs-)politische Versaumnisse zu geben.

Die beiden Hauptvortrage wurden erganzt durch Praxisbeispiele aus den Mit-
gliedsorganisationen des Bundesforums Familie. Dr. Apolonia Franco Elizondo berich-
tete von Sprachlernangeboten fiir gefliichtete Familien, die die IMPULS Deutschland
Stiftung organisiert. Saadia Bouhaddou-Jasarevic stellte ein Patenschaftsprojekt
des Zentralrats der Muslime in Deutschland vor. Die Vernetzung und fachliche Be-
gleitung von Modellkitas in Berlin, die mit gefliichteten Kindern arbeiten, war Ge-
genstand des Inputs von Marlies Knoops von der Bundesvereinigung Evangelischer
Tageseinrichtungen fiir Kinder. Dass gefliichtete Kinder aber auch in der Kinderta-
gespflege unterkommen kénnen und welche Schritte aktuell zur Vernetzung und
Unterstiitzung der Tagespflegepersonen wie auch der gefliichteten Familien unter-
nommen werden, verdeutlichte llka Ruhl vom Bundesverband fiir Kindertagespflege.

AnschlieRend kamen die Teilnehmer_innen in zwei parallelen Foren mit Expert_in-
nen zusammen. Forum 1 hatte die friihkindliche Bildung zum Thema, in Forum 2 wur-
de zum Themenbereich Schule diskutiert. In beiden Gruppen waren die leitenden Fra-
gen: Was sind die Faktoren, die dazu beitragen, dass Zugange von gefliichteten Kin-
dern und Jugendlichen zu Bildungsangeboten geschaffen und genutzt werden? Wo
liegen die Herausforderungen? Was muss geschehen, dass bestehende Probleme
bewaltigt werden konnen?

Dr. Jiirgen Wiist von der Karl-Kiibel-Stiftung moderierte das Forum 1 zum Thema
friihkindliche Bildung. Zwei Expertinnen erdffneten hier die Diskussion. Helena Saba
stellte die Aktivitaten von ,Willkommen KONKRET" vor, dem Berliner Biindnis fiir
Kinder gefliichteter Familien, einer zivilgesellschaftlichen Initiative von Menschen
aus der friihpadagogischen Praxis und Theorie, aus Verwaltung, Therapie sowie Fort-
und Weiterbildung. Das Biindnis arbeite gemeinsam daran, allen in Berlin lebenden
Kindern von Beginn an Zugang zu friihkindlicher Bildung, Erziehung und Betreuung
zu verschaffen und ihnen die Rechte zu sichern, die ihnen laut Kinderrechtskonven-
tion zustehen. Sie machte deutlich, welche Akteure an der Inklusion von Kindern in
Einrichtungen friihkindlicher Bildung beteiligt sind und wie wichtig deren Vernet-
zung ist, nicht zuletzt auch um sich gegenseitig in den entsprechenden Praxisfeldern
zu unterstuitzen und zu starken. Maria Korte-Rither vom Niedersachsischen Institut
fir frihkindliche Bildung und Entwicklung (nifbe) erganzte dies mit Erfahrungen aus
der Qualifizierung und Vernetzung von Fachkraften und Einrichtungen. Die Kita sei
ein, wenn nicht sogar der Ort der Vielfalt von Anfang an. Hier kimen Familien und
Kinder aus den unterschiedlichsten Landern und Kulturen, mit unterschiedlichsten
sozio-okonomischen Hintergriinden und unterschiedlichsten korperlichen und geis-
tigen Fahigkeiten zusammen, um gemeinsam zu spielen und zu lernen, um Freund-
schaften zu kniipfen und Freude zu haben. Zurzeit wiirden in Niedersachsen bei-
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spielsweise etwa 200 Multiplikator_innen im Rahmen der Qualifizierungsinitiative
des Kultusministeriums ,Vielfalt fordert! Vielfalt fordert!” fortgebildet, um Fachkraf-
te beim Umgang mit Diversitat in Kitas zu unterstiitzen. Dabei seien die Reflexion
des professionellen Selbstverstdndnisses und der eigenen padagogischen Orientie-
rungen zentrale Bestandteile der folgenden Qualifizierungen in den Einrichtungen.
Zudem gehe es zentral um die Frage, welchen Beitrag die Einrichtungen dariiber
hinaus leisten kdnnen, um sich in den Sozialraum zu 6ffnen.

Forum 2, das parallel stattfand und von Dr. Mehmet Alpbek (Foderation tiirki-
scher Elternvereine in Deutschland) moderiert wurde, hatte die Zugange von ge-
flichteten Kindern und Jugendlichen zur Schule im Blick. Hier berichtete zunéchst
Lara Stothfang, Grundschullehrerin in Berlin, von ihren Erfahrungen mit gefliichte-
ten Kindern in der Schule und der von ihr ins Leben gerufenen Initiative HUCKEPACK,
die sehr erfolgreich Patenschaften an gefliichtete Kinder zwischen 6 und 18 Jahren
in Berlin vermittelt. Die ehrenamtlichen Patinnen und Paten wiirden sich etwa ein-
mal wochentlich mit ihren Patenkindern treffen und gemeinsam Freizeitaktivitaten
unternehmen, sowie sie beim Deutschlernen und auch bei schulischen Belangen
unterstiitzen. Die erklarten Ziele der Initiative seien es, Gefliichtete Willkommen zu
heiRen, ihnen das Ankommen zu erleichtern, Vorurteile abzubauen, Kinder zu starken
und einen gegenseitigen Austausch zu fordern, indem Barrieren abgebaut wiirden.
Anschlieend schilderte Tom Erdmann (GEW Berlin) die gewerkschaftliche Sichtwei-
se auf die Zugange von jungen Gefliichteten zur Schule im Land Berlin. Das System
der sogenannten ,Willkommensklassen”, in denen gefliichtete Kinder separat unter-
richtet werden und dort vor allem die deutsche Sprache lernten, sei in den letzten
zwei Jahren rasant ausgebaut worden: mittlerweile gebe es 1000 solcher Klassen
mit insgesamt etwa 12000 gefliichteten Schiler_innen in Berlin. Allerdings fehlten
vielerorts geeignete Lehrkrafte fiir diese Klassen, auch wirde der Unterricht bei Er-
krankung der Lehrkrafte oft nicht vertreten, sondern falle aus. Wichtig sei der GEW
ein Ausbau von Erzieher_innenstellen im Ganztagsbereich, eine deutliche Starkung
der Schulpsychologie wie auch ein klarer Abschiebestopp fiir Kinder. Sybille Siegling,
Referentin beim Sekretariat der Kultusministerkonferenz, legte abschlieBend die
teils recht unterschiedlichen Bemiihungen der Bundeslander im Bereich der schu-
lischen Inklusion junger Gefliichteter dar. So greife die Schulpflicht beispielsweise in
Hamburg ,ab dem ersten Tag”, in vielen anderen Landern erst nach Zuweisung der
gefliichteten Kinder in die Kommunen, wenn diese ,.ihren gewdhnlichen Aufenthalt”
dort etabliert hatten. Flachendeckend gebe es in allen Landern den Anspruch, so
schnell wie mdglich alle Kinder zu beschulen. Die angewandten Sprachforderkon-
zepte seien aufgrund der Gegebenheiten vor Ort vielfaltig. Leider fehle bislang aber
eine konsistente wissenschaftliche Evaluation der eingesetzten Methoden und Prak-
tiken, um entsprechende Empfehlungen aussprechen zu konnen. Als vorteilhaft hob
Siegling hervor, dass sich durch die notwendige Handhabe des Zuzugs gefliichteter
Kinder vielerorts neue Kommunikations- und Kooperationsstrukturen auf kommunaler
Ebene gebildet hatten, was auch fiir andere Bereiche durchaus positive Synergien
freisetzen konne.
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Die Leitfragen der Foren wurden in der abschlieRenden Fishbowl-Diskussion mit
allen Teilnehmenden noch einmal aufgegriffen. Dabei wurde deutlich, dass der Be-
darf in erster Linie auf personeller Seite gesehen wird. Zum einen sei es unbedingt
notwendig, Uber ausreichend personelle Ressourcen verfiigen zu kénnen, um mit Di-
versitat in den Bildungsinstitutionen angemessen umzugehen. Zum anderen bediirfe
es bei den Fachkraften einer bestimmten Haltung als Teil ihrer Professionalitat, die
es zu entwickeln gelte. Elemente einer solchen Haltung seien Offenheit und Augen-
hohe. ,Der eigentliche Gelingensfaktor ist, dass wir es wirklich wollen!”, formulierte
es eine Teilnehmerin.

Zentrale Erkenntnisse des Fachforums ,Zugange gefluchte-
ter Kinder und Jugendlicher zu Regelangeboten der Bildung”

Heterogenitat im Bildungsbereich herstellen

Alle Kinder in Deutschland miissen Zugang zu qualitativ hochwertiger Bildung haben,
damit sie in Gegenwart und Zukunft volle gesellschaftliche Teilhabe leben kdnnen.
Das ist ein erklartes Ziel von Inklusion, wie bereits 2015 in der Publikation ,Familie
ist Vielfalt: Inklusion leben, Teilhabe sichern” des Bundesforums Familie festgestellt
wurde. Wenn dieses Ziel wirklich ernstgenommen und zu Ende gedacht wird, dann
schlieBt dies selbstverstandlich auch Kinder und Jugendliche aus gefliichteten Fa-
milien mit ein. Inklusion bedeutet auch: nicht die Kinder miissen sich an die Bil-
dungsinstitutionen ,anpassen”, sondern die Bildungsinstitutionen miissen sich so
offnen und umgestaltet werden, dass allen Kindern, egal welche Hintergriinde oder
Eigenschaften sie mitbringen, eine Teilhabe an Bildung ermdglicht wird. Insofern
muss das Erarbeiten und Stéarken einer wirklich inklusiven Haltung, die selbstver-
standlich auch Gefliichteten gegeniiber zum Tragen kommt, ein Grundstein aller
Anstrengungen sein — bei Fach- und Lehrkraften, in der Verwaltung sowie bei den
nicht gefliichteten und den gefliichteten Kindern und Eltern, ja letztlich innerhalb
der gesamten Gesellschaft.

Sowohl in vielen Mitgliedsorganisationen als auch auf allen Ebenen der Gesell-
schaft wird schon viel getan, um gefliichteten Kindern einen maglichst schnellen,
reibungslosen und erfolgreichen Zugang zu Bildungsangeboten zu ermdglichen. Es
ist wichtig, die Bestrebungen verschiedener Akteure noch intensiver zu vernetzen
und voneinander zu lernen. Oft muss das Rad nicht neu erfunden werden: Es gibt
selbstverstandlich schon vielerorts einen groRBen Erfahrungsschatz beziiglich der Bil-
dungsteilhabe von Kindern mit Migrations- und Fluchterfahrung, den es zu erkennen
und anzuwenden gilt. Auch sollten bestehende Strukturen und Kooperationsmdg-



lichkeiten intensiver und flexibler genutzt werden, und so die vorhandenen Versau-

lungen von Unterstiitzungsstrukturen, Angeboten und Leistungen, die im gesamten
sozialen Bereich problematisch sind, weiter abzubauen.

Grundsitzlich gilt: Auch wenn an mancher Stelle eventuell gezielte Fordermal-
nahmen stattfinden miissen, sollten gefliichtete Kinder schnellstmadglich in Regelan-

gebote aufgenommen werden und nicht in separaten Sonderklassen und -gruppen
segregiert werden. Mit dem Prozess der Inklusion von Kindern mit Behinderungen

hat sich die Gesellschaft explizit aufgemacht, Sondersysteme abzuschaffen. Sie soll-
ten keinesfalls im Kontext gefliichteter junger Menschen wieder errichtet werden.
Ebenso gilt es, die vielfaltigen Ressourcen von gefliichteten Kindern wahrzuneh-
men und zu unterstiitzen: nicht selten werden im Kontext von Flucht Kinder aus bil-

dungsaffinen Familien erst durch starre Institutionen in Deutschland ,bildungsfern
gemacht.”

Fachkraftemangel abbauen, Qualifizierung der Fachkrafte sichern

Generell herrscht im Gebiet von Bildung und Erziehung, genau wie im gesamten sozi-
alen Bereich, ein Fachkraftemangel, zudem fehlen vielerorts oft auch die Ressourcen,

um zusatzliche Krafte — wenn es sie denn auf dem Markt gabe — einzustellen. Mit

dem Zuzug von gefliichteten Kindern in unsere Bildungssysteme wird diese Schief-
lage noch prononcierter: Wir brauchen mehr Fachkrafte, weil mehr Kinder da sind,

auBerdem brauchen wir qualifiziertere Fachkrafte, da diese teils mit zunehmend

komplexeren Aufgaben konfrontiert werden. Interkulturelle Kompetenzen und Um-
gang mit Traumata sind beispielsweise zwei Aspekte, die im Kontext von gefliich-

teten Kindern — aber nicht nur dort! — wichtig sind. Eine weitere, teilweise neue
Herausforderung fiir Lehr- und Fachkrafte ist sicherlich das Spannungsfeld zwischen

restriktiver Asylpolitik und inklusiver Bildungs- und Sozialpolitik: Die erklarten Zie-

le, allen Kindern Zugange zu Bildung zu ermdglichen und Bildungsorte als sichere

Umgebungen fiir alle Kinder zu etablieren, bekommen in Zeiten, in denen Abschie-

bungen direkt aus den Klassenzimmern maglich sind, neue und eklatante Relevanz.

Gut betreut von Anfang an, Ausbau und Qualitat friihkindlicher
Bildung

Gerade im friihkindlichen Bereich muss der begonnene intensive quantitative Aus-
bau von Betreuungsplatzen natirlich voranschreiten, damit alle Kinder — ob gefliich-
tet oder nicht — in den Genuss ihres Rechtes auf friihkindliche Bildung kommen.

Gleichzeitig muss jedoch auch ein hohes MaR an Qualitat gesichert sein, denn nur so

kann friihkindliche Bildung sich wirklich als nachhaltige Zukunftsinvestition entfal-
ten. Insofern miissen auch deutlich mehr Ressourcen in den Fachkrafteausbau flie-

Ren, damit das Bildungspersonal, das fiir eine qualitativ hochwertige Bildung fiir alle
Kinder gebraucht wird, auch flachendeckend zur Verfligung stehen kann. Ebenso

wichtig ist eine Sensibilitat und gelebte Wertschatzung fiir mitgebrachte Sprachen,

bei gleichzeitiger Unterstiitzung dabei, die Verkehrssprache Deutsch so schnell wie
moglich zu lernen.

Anerkennung und Wertschatzung des biirgerschaftlichen
Engagements

Die auRerordentlichen Beitrage, die in den vergangenen Jahren durch das Ehrenamt

in der Unterstlitzung von Gefllchteten realisiert wurden, miissen hoch wertschat-

zend anerkannt werden: Sie legen ein beachtliches Zeugnis unserer Zivilgesellschaft

ab. Nicht nur wurde wichtige materielle und praktische Unterstiitzung geleis-

tet, es fanden so auch vielerorts wertvolle Begegnungen zwischen gefliichteten

Menschen und Menschen vor Ort statt: Diese personlichen Kontakte sind ein wich-
tiger Schritt fiir eine nachhaltige Inklusion gefliichteter Menschen in unsere Gesell-
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schaft. Dennoch steht fest: ehrenamtliche Unterstiitzer_innen konnen und sollen
Fachkrafte im Hauptamt nicht ersetzen. Eine intensive Vernetzung von Fachkraf-
ten und freiwilligen Unterstlitzer_innen ist ebenso wichtig wie die professionelle
Koordination, Begleitung und Supervision von ehrenamtlichen Strukturen.

Rasche Inklusion fur geflichtete Kinder und Jugendliche ermaglichen

Das Aufkeimen von rechtspopulistischen Kraften und die zunehmende Spaltung der
Gesellschaft, vor allem in Fragen der Asyl- und Einwanderungspolitik, bereiten vielen
von uns Sorgen. Esist als eine Kernaufgabe der Bildungs- und Sozialpolitik anzusehen,
durch eine rasche Inklusion gefliichteter Kinder und Jugendlicher in die deutsche Bil-
dungslandschaft gefliichteten Familien nachhaltig gesellschaftliche Teilhabe zu er-
maglichen und somit auch ein Stiick gesellschaftlicher Kohésion wiederherzustellen.

Teilnehmende an der Ad-Hoc-Arbeitsgruppe:

e Dr. Mehmet Alpbek (Fdderation tiirkischer Elternvereine in Deutschland |
FOTED)
Sabine Bonewitz (Stiftung Lesen)
Dr. Susanne Eggert (Institut fiir Medienpadagogik in Forschung und Praxis)
° Beate Helmke (Niedersachsisches Ministerium fiir Soziales, Gesundheit und
Gleichstellung)
e Anna Traub (Deutscher Verein fiir 6ffentliche und private Fiirsorge)
e Dr. Jirgen Wist (Karl Kiibel Stiftung fir Kind und Familie)

Folgende Mitgliedsorganisationen haben sich im Fachforum
eingebracht:

Arbeiter-Samariter-Bund Deutschland; Arbeitskreis Neue Erziehung; Bertelsmann
Stiftung; Bundesverband fiir Kindertagespflege; Bundesverband der Miitterzentren;
Bundesvereinigung Evangelischer Tageseinrichtungen fiir Kinder; Deutsche Liga fir
das Kind in Familie und Gesellschaft; Deutscher Gewerkschaftsbund — Bundesvor-
stand; Deutscher Verein fiir 6ffentliche und private Fiirsorge; Die Linke Bundestags-
fraktion; evangelische arbeitsgemeinschaft familie; Foderation tirkischer Eltern-
vereine in Deutschland; IMPULS Deutschland Stiftung Institut fiir Medienpadagogik
in Forschung und Praxis; Karl Kiibel Stiftung fir Kind und Familie; Ministerium
fir Familie, Frauen, Jugend, Integration und Verbraucherschutz Rheinland-Pfalz;
Niedersachsisches Ministerium fiir Soziales, Gesundheit und Gleichstellung; Pesta-
lozzi-Frobel-Verband; pro familia; Sichtwechsel fiir gewaltfreie Medien; SPD Bun-
destagsfraktion; Zentralrat der Muslime in Deutschland; Zentralwohlfahrtsstelle der
Juden in Deutschland; Zukunftsforum Familie



Kapitel 3

Junge Gefliichtete und ihre Familien in der
Kinder- und Jugendhilfe

Aus der Veranstaltung

Welche Bedarfe haben junge Gefliichtete? Wie hat sich die Jugendhilfe angesichts

des Zuzugs von jungen Gefliichteten und ihren Familien verandert? Diese und weite-

re Fragen wurden bei der Veranstaltung des Bundesforums Familie am 20. Marz 2017
im Rahmen des thematischen Schwerpunkts ,Familie und Flucht” diskutiert. Uber
50 Teilnehmer_innen setzten sich intensiv mit den aktuellen Herausforderungen und
Konsequenzen hinsichtlich der Inklusion von gefliichteten Kindern und Jugendlichen
und deren Familien in die Jugendhilfe auseinander.

Inputs und Podiumsdiskussion

Bei einer anregenden Podiumsdiskussion mit Vertretern aus Wissenschaft, Verwal-

tung und Praxis wurden diese Fragen von unterschiedlichen Seiten beleuchtet. Der

Leiter des Jugendamts Tempelhof-Schoneberg von Berlin, Rainer Schwarz, berich-
tete aus der Praxis seines Jugendamts, dass sich die Zahl der ankommenden ge-

flichteten Familien in den letzten Monaten insgesamt verringert hat, die Belastung
der einzelnen Jugendamter in Berlin jedoch nach wie vor sehr hoch sei. Eine viel

zu groRe Zahl von Familien musse eine zu lange Zeit in Notunterkiinften verweilen.
Aus den damit verbundenen Lebensumstanden entstiinde ein hoher Unterstiitzungs-

bedarf. Es habe zwar in der Vergangenheit eine groRe Vielfalt von Initiativen und

Projekten freier Trager und ehrenamtlicher Initiativen in diesen Unterkiinften ge-

geben, jedoch stoRe diese Form der Unterstiitzung zunehmend an ihre Grenzen. Er
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berichtete lber viele biirokratische Barrieren, einen erheblichen Fachkraftemangel
im offentlichen Dienst und eine Vielzahl besonderer Herausforderungen, die noch zu
uberwinden seien. Beispielsweise konnten gefliichtete Kinder oftmals nicht aus den
Willkommensklassen in den normalen Klassenverband und junge Menschen vielfach
nicht in Ausbildung gebracht werden. Es gebe zwar eine Vielzahl von passenden
Malnahmen fiir junge Gefliichtete, jedoch seien die Jugendlichen ohne geklarten
aufenthaltsrechtlichen Status in diese oft nicht vermittelbar. Positiv sei hingegen zu
berichten, dass es durch die Zusammenarbeit von Jugendamtern mit freien Tragern
zur Bildung von neuen, trag- und leistungsfahigen Netzwerken gekommen sei. Er
fasste zusammen, dass die gefliichteten Familien zwar ,in der Mitte der Jugendbhilfe
angekommen sind, dies aber oft noch nicht von der Mitte der Jugendhilfe so wahr-
genommen wird”. Dabei seien schon jetzt alle gefliichteten Kinder und Jugendlichen
Teil unserer gemeinsamen Zukunft, unabhangig ob diese in Deutschland oder inihrem
Herkunftsland liege.

Heinz Miiller, Geschaftsfiihrer des Instituts fiir Sozialpadagogische Forschung
Mainz, begriilite das Thema des Fachforums und berichtete, dass die Kinder- und Ju-
gendhilfe und viele familienbezogene Dienste trotz der enormen Herausforderungen
sehr vielfaltig und gut aufgestellt seien. Die Fachkrafte und die Zivilgesellschaft hat-
ten in der Vergangenheit Hervorragendes geleistet. In kiirzester Zeit mussten fiir vie-
le hunderttausende von jungen Menschen und Familien neue Angebote geschaffen
und bestehende Strukturen angepasst werden. Allerdings sei der Handlungsbedarf
nach wie vor groR. Nach dem erforderlichen Krisenmanagement der letzten Jahre
stiinde jetzt der Strukturaufbau an. Auch er betonte, dass dies in der Wahrnehmung
der Offentlichkeit deutlicher hervorgehoben werden miisse. Immer wieder wiirde
er auf Legitimitatsprobleme bei der Kinder- und Jugendarbeit stoRRen, obwohl sie
eine zentrale Aufnahme- und Integrationsfunktion fiir Flichtlingsfamilien erfiille. Er
berichtete, dass es nun endlich fiir viele Projekte und MaRnahmen in der Kinder-
und Jugendhilfe finanzielle Forderung gebe, aber dass es entscheidend sei, wie die
einzelnen Mallnahmen und Projekte tatsachlich koordiniert wiirden und wie eine
solide Regelforderung aussehen kdonnte. Dabei sei es wichtig, die Gesamtstruktur
der Kinder- und Jugendhilfe nicht aus den Augen zu verlieren. Er bewertete zusam-
menfassend sehr positiv, dass das System der Kinder- und Jugendhilfe insgesamt
durch den Zuwachs von gefliichteten Familien in Bewegung geraten sei. Durch das
Aufbrechen von Strukturen seien neue Maglichkeitsrdume sichtbar geworden und
es hatten sich viele neue Kooperationen gebildet.

Als Beigeordneter beim Deutschen Landkreistag ist Jorg Freese fir die Kinder-
und Jugendhilfe zustandig. Er betonte, dass es fir eine gelingende Kinder- und Ju-
gendhilfe unerlasslich sei, feste Strukturen zu schaffen, so dass Hilfe und Unterstiit-
zung langerfristig angelegt werden konnten. Er wies auch auf die Heterogenitat in
der Jugendhilfe hin. Im landlichen Raum stoRe die Jugendhilfe mit ihren Angeboten
auf groBe Resonanz und sei insgesamt recht gut aufgestellt. Die jeweiligen Bedarfe
und Angebote in der Kinder- und Jugendhilfe hatten sich in den letzten Jahren oh-
nehin stark verandert. Angebote wie Jugendfreizeiten in Freizeitheimen missten
generell modifiziert und an die heutigen Bedarfslagen von jungen Menschen — ganz
gleich ob gefliichtet oder nicht — angepasst werden.

Wilhelm Liebing, Mitglied im Vorstand der Bundesarbeitsgemeinschaft Offene
Kinder- und Jugendeinrichtungen, berichtete aus seiner Praxis von der Niedrig-
schwelligkeit der offenen Kinder- und Jugendeinrichtungen und dass diese von
geflichteten Jugendlichen viel und haufig frequentiert wiirden. Dabei sei zu be-
obachten, dass dies natiirlich auch Auswirkungen auf die bisherigen Strukturen
der Kinder- und Jugendeinrichtungen habe und sich das Spektrum teils verandere.
Er stellte heraus, dass es vielfach eine hohe Fluktuation der Jugendlichen in den
einzelnen Einrichtungen gebe. Um gefliichtete Jugendliche fiir die Einrichtungen zu
interessieren, sei es besonders wichtig, auch die Eltern mit einzubeziehen und ihnen
nicht die Kompetenz abzusprechen, fiir ihre Kinder sorgen zu kénnen. So konnte
er von einer offenen Jugendeinrichtung berichten, die auch von GroReltern, Eltern
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und (auch jiingeren) Geschwistern von gefliichteten Jugendlichen besucht werde
und somit fast die Atmosphare eines Familienzentrums aufweisen wiirde. Liehing
erklarte ebenfalls, dass viele Projekte und Vorhaben zurzeit so gut finanziert seien

wie nie zuvor, gleichzeitig aber die Absicherung der Strukturen der offenen Jugend-

einrichtungen vernachlassigt werde. Er betonte, dass in der Jugendarbeit in den
vergangenen Jahren insgesamt zu wenig Geld investiert worden sei. Das habe sich
jetzt teilweise geandert, aber dennoch sei es auch wichtig darauf zu achten, dass

das Geld zielgerichtet ausgegeben werde und nicht durch z.B. Parallelférderung ver-
schiedener Ministerien, gerade im Bereich der Projektforderung, teilweise verpuffe.

Auch sei der Druck in der Kinder- und Jugendbhilfe nicht iiberall gleich grof, so sei die
Jugendbhilfe im landlichen Raum vielerorts in Relation zu den Anforderungen besser
aufgestellt als in GroBstadten.

Diskussionen im Plenum

Nach der Podiumsdiskussion wurde die Debatte fiir das Plenum gedffnet. Auch hier
wurde begriift, dass wieder mehr Geld im System sei, wobei kritisiert wurde, dass
dies teilweise zu kurzfristig angelegt werde. So hatten beispielsweise qualifizierte

Fachkrafte vielerorts lediglich befristete Vertrage, die nach Ablauf oft nicht verlan-

gert wiirden. Dadurch gehe viel erworbenes Fachwissen verloren und kdnne nicht

langfristig genutzt werden. Zudem wurde darauf hingewiesen, dass das Jugendhil-

fesystem bereits vor dem groRen Zuwachs von gefliichteten Familien seit Jahren
systemimmanente Probleme und Engpasse aufgewiesen hatte (Kitaplatze wurden

nicht ausreichend ausgebaut, offene Kinder- und Jugendeinrichtungen wurden ge-

schlossen etc.). Durch den Zuzug von gefliichteten Kindern und Jugendlichen seien

diese Probleme jedoch sehr deutlich zu Tage getreten und erforderten an vielen Stel-

len ein Umdenken und Neustrukturieren.

Workshops

Nach der Mittagspause reflektierten die Teilnehmenden in drei parallelen Workshops
die eigenen Erfahrungen zum Thema ,Junge Gefliichtete und ihre Familien in der
Kinder- und Jugendhilfe”.

Im ersten Workshop, moderiert von Dr. Jiirgen Blumenberg (Verein zur Forde-

rung von Beziehungskompetenz), wurden die Hilfen zur Erziehung fiir Unbegleitete

Minderjahrige erdrtert. Nerea Gonzalez Méndez de Vigo (Bundesfachverband Unbe-
gleitete Minderjahrige Fliichtlinge) berichtete in ihrem Input, dass sich, der Bundes-

regierung zufolge, Anfang 2017 bundesweit ca. 43.840 Unbegleitete Minderjahrige

Fliichtlinge und 18.214 gefliichtete junge Volljahrige in der Zustandigkeit der Kinder-
und Jugendhilfe befunden hatten, wobei die Zahlen insgesamt seit Mai 2016 riicklau-

fig seien. Sie erlauterte die Versorgung von unbegleiteten Gefliichteten in den Hilfen
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zur Erziehung, die sich immer individuell an den erzieherischen Bedarfen der jungen
Menschen sowie Eignung und Erforderlichkeit der Hilfe orientiere. Sie beschrieb die
verschiedenen Stationen und MaRnahmen der Hilfen (Clearingstelle, Hilfeplanver-
fahren, Beratungsanspruch etc.) und die damit haufig einhergehenden Probleme,
wie fehlende personelle und fachliche Ressourcen, unklar geregelte und nicht aufei-
nander abgestimmte Verfahren und Unkenntnis der Familienverhaltnisse auf Seiten
der Lander und Kommunen. Dr. Silke Betscher (Kompetenz-Zentrum Pflegekinder)
stellte inihrem Beitrag dar, welche Bereicherungen sich fiir unbegleitete Jugendliche
durch die Aufnahme in einer Gastfamilie bieten kdnnten (Spracherwerb, bestehen-
des Netzwerk, verlassliche Bezugspersonen iiber die Betreuungsdauer hinaus etc.).
Sie berichtete aber auch von den potentiellen Herausforderungen und Problemen:
Viele Jugendliche hatten Loyalitatskonflikte beim Einlassen auf die neue Familie
und manche bevorzugten die Unterbringung mit Peer-Groups in der Wohngruppe.
Auch konne es mancherorts zur Uberforderung der Gastfamilien insbesondere bei
offenkundig traumatisierten Jugendlichen kommen. Da sei es notwendig, die Gast-
familien gut und kompetent zu begleiten. Auch sei es wichtig zu bedenken, dass eine
gelungene Flucht der Jugendlichen und die damit verbundenen Uberlebensstrategien
nicht gleichzusetzen seien mit einer Selbstandigkeit der Jugendlichen in ihrem téag-
lichen Leben.

Der zweite Workshop beschaftigte sich mit dem Thema ,Friihe Hilfen und Kin-
derschutz bei gefliichteten Kindern” und wurde von Anna Traub (Deutscher Verein
fiir 6ffentliche und private Fiirsorge) moderiert. Melanie Mengel (Nationales Zent-
rum Frithe Hilfen) erlauterte in ihrer Prasentation, wie die Frithen Hilfen als Unter-
stiitzungssystem fiir (werdende) Eltern und ihre Kinder bis zum Alter von drei Jahren
fungierten, insbesondere fiir Familien in besonderen Lebenslagen. Sie berichtete,
dass eine Elternschaft unter erschwerten Bedingungen (z.B. sprachliche Barrieren,
maogliche traumatische Erfahrungen) vermehrt auf Hilfe unter erschwerten Bedin-
gungen (z.B. durch Beziehungs- und Hilfeabbriiche) treffe. Bezogen auf gefliichtete
Familien wiirden dabei dhnliche Gelingensfaktoren wie bei nicht gefliichteten Fami-
lien Bestand haben: Es gelte Erfahrungen systematisch zu sammeln, zu dokumen-
tieren und riickzukoppeln, Kooperationen zu bilden und die Starken und Ressourcen
der Familien wahrzunehmen und einzubeziehen. Dafiir brauche es unter anderem
sichere Rahmenbedingungen und Standards, die die Transparenz und Verlasslich-
keit von Hilfen erhdhten, eine aktive interkulturelle Offnung und Kompetenzen im
Umgang mit Vielfalt. Dabei stelle sich die Ansprache der Jugendlichen und Familien
als eine besondere Herausforderung dar. Diese sei in den Unterkiinften noch gut
zu organisieren, danach konnten interkulturelle Familienzentren als Knotenpunkte
dienen. Sahar El-Qasem und Stefanie Fried (Save the Children Deutschland) prasen-



tierten spannende Ergebnisse aus ihrer Arbeit zum Kinderschutz von gefliichteten
Kindern. lhre Ausfiihrungen basierten auf qualitativen Interviews in Einrichtungen.
In der Diskussion wurde als positives Beispiel fiir die Ansprache von Gefliichteten
das Projekt ,Kinderstuben” in Dortmund genannt, in dem gefliichtete Miitter als
Tagesmiitter arbeiten. Weiterhin wurde betont, dass Familien als Ziel haben, ihre
Kinder gut zu erziehen und ihnen dafir Raume und Maglichkeiten gegeben werden
mussen. Zudem sei die Unterstiitzung von Fachkraften ein zentraler Ansatzpunkt,
ihnen miisse Sicherheit und Wertschatzung in ihrer Arbeit gegeben werden. Dies
gelte im Ubrigen fiir die sozialen Berufe im Allgemeinen. Nur so sei dem konstatier-
ten Fachkraftemangel zumindest langfristig beizukommen.

Der dritte Workshop, ,Gelingende Zugange der Familienbildung und Familien-
forderung zu Schutz suchenden Familien” wurde von Birgit Merkel (Zukunftsforum
Familie) moderiert. Beate Helmke (Niedersachsisches Ministerium fiir Soziales, Ge-
sundheit und Gleichstellung) stellte in ihrem Input Landesinitiativen zu diesem The-
menschwerpunkt vor. In Niedersachsen werde seit 2007 die Weiterentwicklung von
insgesamt rund 200 geschaffenen Familienbiiros in den 55 Jugendamtsbezirken ge-
fordert. Hier sei die ausdriickliche Forderung von Projekten zur Erprobung von neuen
Wegen in der Familienbildung vorgesehen, z.B. fiir Familien mit Zuwanderungs- oder
Fluchtbiografie. Dabei spiele auch die aufsuchende Elternarbeit eine groe Rolle.
Vor dem Hintergrund der Ergebnisse einer Modellphase liber gelingende Zugange zu
Familien mit Migrationshintergrund in den Bereichen Elternarbeit und Friihe Hilfen
sei bereits 2015 ein Projekt fiir die Zielgruppe der Schutz suchenden Familien auf
den Weg gebracht worden, das auf die erste Phase des Ankommens in Niedersach-
sen ausgerichtet sei. Es wiirden Projekte initiiert, die auf Familien, unabhangig von
ihrem Aufenthaltsstatus, zugeschnitten seien. Die Projekttrager wiirden mit einem
Wissenstransfer und Orten der Vernetzung durch eine Praxisbegleitung des Instituts
fiir Sozialpadagogische Forschung (ism gGmbH) unterstiitzt. Heinz Miiller (Institut
fiir Sozialpadagogische Forschung Mainz) berichtete in seiner Prasentation vom
Projekt ,Gut ankommen in Niedersachsen”, welches von seinem Institut seit 2015
wissenschaftlich begleitet werde. Ein zentraler Faktor fiir das Gelingen des Projektes
sei unter anderem die Schaffung von ,, Ankerpunkten” an vertrauten Orten wie Kitas,
Schulen etc. Auch die direkte Ansprache durch Vertrauenspersonen, niedrigschwel-
lige und wohnortnahe Angebote sowie parallele Angebote fiir Eltern und Kinder (z.B.
Sprachkurse mit Kinderbetreuung) seien wichtige Faktoren. Dazu brauchte es bei
geflichteten Familien insbesondere eine Anbindung an regionale Strukturen, eine
gute Wissensvermittlung sowohl an die Aufnahmegesellschaft als auch an neuzuge-
wanderte Familien sowie vielfaltige Begegnungsorte zwischen Einheimischen und
Neuzugewanderten. Dabei missten inshesondere die Zugange zu den Angeboten im
landlichen Raum geschaffen bzw. erweitert werden.

Im Anschluss an die Workshops kamen die Teilnehmenden noch einmal in einer
anregenden Fishbowl-Diskussion zusammen. Dabei resiimierten mehrere Teilneh-
mende, dass der Zuwachs von gefliichteten Familien als eine Bereicherung fiir die
Kinder- und Jugendhilfe anzusehen sei. Es gebe viele positive Effekte bei Projekten,
die gefliichtete und nicht geflichtete Jugendliche zusammenbringen wiirden.
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Zentrale Erkenntnisse des Fachforums ,Junge Gefliichtete
und lhre Familien in der Kinder- und Jugendhilfe”

Vorbemerkung

Die Kinder- und Jugendhilfe ist eine grundlegende Unterstiitzung fir alle jungen
Menschen und ihre Familien in Deutschland. Dementsprechend gilt es, die viel-
faltigen Zugange zu Leistungen und Angeboten zu sichern und weitere zu schaf-
fen. Die Kompetenz der Eltern sollte durch die Arbeit der Kinder- und Jugendhilfe
grundsatzlich gefordert werden, also auch in der Arbeit mit Gefliichteten, stets an-
erkannt, wertgeschatzt, mit einbezogen und unterstiitzt werden. Denn grundsatzlich
wollen Eltern ihre Kinder gut erziehen — die Jugendhilfe sollte ihnen hierfiir Rau-
me und Mdglichkeiten geben. Politische Bestrebungen, unbegleitete minderjahrige
Gefliichtete teilweise aus dem Jugendhilfesystem auszuschlieBen und somit eine

+Zwei-Klassen-Jugendhilfe” zu schaffen, sind hochst kritisch zu sehen.

Generelle Anmerkungen zum System der Kinder- und Jugendhilfe

Grundsatzlich hat das System der Kinder- und Jugendbhilfe sehr gut auf den erhéhten
Zuzug von gefliichteten Kindern und Jugendlichen nach Deutschland reagieren kon-
nen und zum ganz iiberwiegenden Teil hervorragende Arbeit geleistet. Dies ist nicht
zuletzt auch dem personlichen Engagement und der Kreativitat vieler Fachkrafte wie
auch Ehrenamtlicher zu verdanken.

Dennoch gab und gibt es an vielen Stellen der Jugendhilfe bereits seit Jahren
grundsatzliche systemimmanente Probleme und Engpasse. Diese Probleme und Eng-
passe wurden durch die neuen Herausforderungen, die sich durch den Zuzug der
geflichteten Kinder und Jugendlichen ergeben haben, weder verursacht noch aus-
geldst, sondern treten nun lediglich deutlicher zu Tage. Die Herausforderung, recht
kurzfristig eine deutlich erhdhte Anzahl von gefliichteten Kindern und Jugendlichen
in teilweise qualitativ anderen Lebenslagen, unterstiitzen zu miissen, hat daher trotz
der unmittelbaren Problemlagen, durchaus auch positive systemimmanente Folgen:
Das System wurde in Bewegung gebracht und verkrustete Strukturen konnten an
vielen Stellen aufgebrochen werden. So wurden z.B. vielerorts neue Netzwerke und
Handlungsansatze geschaffen. Diese positiven Synergien gilt es nun zu erhalten, zu
nutzen und auszubauen.

Schnittstellen als wichtige Baustelle

Eine der wichtigsten Herausforderungen, um eine erfolgreiche Teilhabe aller Kinder
und Jugendlichen sicherzustellen, ist der Umgang mit Schnittstellen und Ubergéngen

e  Zivilgesellschaftliche Initiativen und Einrichtungen kénnen ganz informelle
und praktische Zugange zu gefliichteten Familien aufnehmen; daran kann
und soll die professionelle Jugendhilfe ansetzen, um im Bedarfsfall weiter-
gehende Hilfen zu leisten.

e Innerhalb der Jugendhilfe missen die verschiedenen Leistungsbereiche
besser miteinander vernetzt werden.

e Die Jugendhilfe als Ganzes sollte mit anderen Lebensbereichen junger Men-
schen (z.B. Bildung, Gesundheit, Quartier etc.) besser verzahnt sein.

e Zudem miissen auch die Ubergénge zwischen Alters- bzw. Lebensphasen
von Kindern und Jugendlichen erleichtert werden. Bei unbegleiteten min-
derjahrigen Gefliichteten beispielsweise bildet der 18. Geburtstag oft einen
erheblichen und dramatischen Einschnitt im Hinblick auf Unterstiitzungs-
maglichkeiten und Zugang zur Kinder- und Jugendhilfe sowie auch die Blei-
beperspektive.



Fachkrafte: Die Basis der Kinder- und Jugendhilfe

Der erhebliche Fachkrdftemangel in der Sozialen Arbeit generell und insbesondere in

der Jugendhilfe ist ebenfalls nicht auf den Zuzug von Gefliichteten in den letzten Jah-

ren zurlickzufiihren. Er wird durch ihn jedoch besonders auffallig und seine Folgen
umso groler. Ein Grund dafiir ist die hohe Fluktuation von Fachkraften. Besonders
stark macht er sich zudem bei Fachkraften mit Qualifikationen und Kompetenzen
im Bereich Migration und Flucht bemerkbar. Der Fachkraftemangel stellt zurzeit das
groRte Hindernis fir eine gelingende Jugendhilfe in Deutschland dar. Insofern ist
seine Uberwindung auch die wichtigste Stellschraube fiir die Jugendhilfe in den

kommenden Jahren: Die besten Gesetze, Strukturen, Finanzierungen und Bestre-

bungen erreichen ihre Ziele nicht, wenn es keine oder zu wenige Fachkrafte gibt, die

die Leistungen der Kinder- und Jugendhilfe bereitstellen konnen. Zentrale Ankniip-

fungspunkte sind dafir:

e Das Hinwirken auf eine gesteigerte Anerkennung und Wertschatzung der
Fachkrafte in der Kinder- und Jugendhilfe. hnen muss die nétige Sicherheit
und inhaltlicher Riickhalt fiir ihr Wirken gegeben werden,

e eine Verbesserung der Entlohnung von Fachkraften der Sozialen Arbeit,

e Ausbau und Vereinfachung des Zugangs zu Qualifikationen und Begleitung
(Fortbildungen und Supervision),

e eine Verbesserung der Arbeitshedingungen, z.B. durch Aufstocken des Per-

sonals, kiirzere Schichten, entfristete Vertrage.

Ehrenamt und semi-professionelle Krafte: Eine wertvolle Erganzung,
kein Ersatz

Ehrenamtliche Unterstiitzer_innen konnen und sollen nicht professionelle Fachkrafte

ersetzen, aber sie konnen wichtige Erganzungen in der Arbeit mit gefliichteten Kin-

dern und Jugendlichen sowie ihren Familien leisten, da ihre Unterstiitzung eine ganz
andere Qualitatals die der Fachkrafte haben kann und sie ganz neue Erfahrungsraume
eroffnen konnen. Das hat sich besonders deutlich gezeigt bei der Unterstiitzung

der Willkommenskultur auf dem Hohepunkt der Einreise von gefliichteten Familien.
Gleichzeitig muss das Ehrenamt in diesem Bereich auch intensiv unterstiitzt werden,

z.B. durch Koordinierung, Beratung und Begleitung. Auch semi-professionelle Krafte
(z.B. Elternbegleiter_innen, Stadtteilmiitter, Rucksackmiitter, Miitterzentren) leisten

sehr wichtige Arbeit und miissen beraten und begleitet werden. Diese semi-profes-
sionellen Krafte sollten so gefordert werden, dass eine Weiterhildung zur Fachkraft,

maoglichst mit Anerkennung der erworbenen Kompetenzen, ermdglicht wird.
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Finanzielle Ressourcen

Investitionen in der Kinder- und Jugendhilfe sind wichtige Zukunftsinvestitionen.
Dies gilt nicht nur, aber natirlich auch fiir die Arbeit mit jungen Gefliichteten und
ihren Familien. Angesichts des erhohten Zuzugs von Gefliichteten wurden in den
letzten Jahren zusatzliche Mittel in das Jugendhilfesystem investiert. In den Jahren
zuvor waren jedoch die zur Verfiigung stehenden Mittel zuriickgegangen, sodass
insgesamt ein Ausgleich zum Status quo ante hergestellt wurde. Insofern muss
nun dafiir Sorge getragen werden, dass zumindest der jetzige Stand gehalten wird,
um weiterhin die Teilhabe aller Kinder und Jugendlichen in Deutschland sichern zu
konnen. Dies gilt auch dann, wenn die unmittelbare Aktualitat des Themas Flucht
zuriickgeht.

Problem Projektforderung: die projekthafte Forderung kann fiir Innovationen in
der Sozialen Arbeit wichtig sein. Jedoch sind Projekte keine dauerhaften Losungen.
Hier gilt es, langfristige Ubergange zur Verstetigung von MaRnahmen zu schaffen.
Die starke Zunahme von projektbasierter Finanzierung in der Kinder- und Jugendhilfe
fiihrt zu groBen Unsicherheiten bei Beschaftigten und Jugendlichen, bindet chnehin
knappe Ressourcen der Fachkrafte in der Projektorganisation und lasst kaum solide
Evaluationen zu, da potentielle projektbasierte Folgefinanzierungen wiederum von
positiven Evaluationen abhéngen. Die Vielfalt der Gesellschaft erfordert auch die Be-
reitstellung von Mitteln fiir fachspezifische und kultursensible Sprachmittler_innen/
Dolmetscher_innen, auch fiir Leichte Sprache und Gebardensprache.

Teilnehmende an der Ad-Hoc-Arbeitsgruppe:

Dr. Jiirgen Blumenberg (Verein zur Forderung von Beziehungskompetenz)
Franziska Gehrke (Biindnis 90/DIE GRUNEN Bundestagsfraktion)

° Beate Helmke (Niedersachsisches Ministerium fiir Soziales, Gesundheit und
Gleichstellung)

e Ulrich Hoffmann (Arbeitsgemeinschaft fiir katholische Familienbildung)

° Birgit Merkel (Zukunftsforum Familie)

e Diana Richter (Bundesarbeitsgemeinschaft Landesjugendamter | Landesju-
gendamt Sachsen-Anhalt)

e Anna Traub (Deutscher Verein fiir 6ffentliche und private Fiirsorge)

Folgende Mitgliedsorganisationen haben sich im Fachforum
eingebracht:

Aktion Mensch; Arbeiterwohlfahrt Bundesverband; Arbeitskreis Neue Erziehung;
Bundesarbeitsgemeinschaft Landesjugendamter; Bundeselternrat; Bundeskonfe-
renz fir Erziehungsberatung; Bundesministerium fiir Familie, Senioren, Frauen und
Jugend; Bundesverband der Mitterzentren; Bundesverband fiir Kindertagespflege;
Bundesverband russischsprachiger Eltern; Bundesvereinigung Evangelischer Tages-
einrichtungen fiir Kinder; Dachverband Freier Weltanschauungsgemeinschaften;
Deutsche Gesellschaft fiir Systemische Therapie, Beratung und Familientherapie;
Deutscher Bundesjugendring; Deutscher Caritasverband; Deutscher Kinderschutz-
bund Bundesverband; Deutscher Verein fiir 6ffentliche und private Fiirsorge; Deut-
sches Rotes Kreuz — Generalsekretariat; Diakonie Deutschland — Evangelischer
Bundesverband; Die Linke Bundestagsfraktion; evangelische arbeitsgemeinschaft
familie; Industriegewerkschaft Bergbau, Chemie, Energie; Internationaler Sozial-
dienst (Deutscher Verein fiir offentliche und private Fiirsorge); Karl Kiibel Stiftung
fir Kind und Familie; Katholische Elternschaft Deutschlands; Niedersachsisches Mi-
nisterium fiir Soziales, Gesundheit und Gleichstellung; Paritatisches Bildungswerk
— Bundesverband; Pestalozzi-Frobel-Verband; Prager-Eltern-Kind-Programm; Sicht-
wechsel fiir gewaltfreie Medien; Verband binationaler Familien und Partnerschaften;
Verein zur Forderung von Beziehungskompetenz; Zukunftsforum Familie



Kapitel 4

Familienzusammenfiihrung von Gefliichteten

Aus der Veranstaltung

Was bedeutet es konkret fiir eine Familie, wenn sie den Prozess der Familienzusam-
menfiihrung durchlauft? Wo liegen bei der Familienzusammenfiihrung von Gefliich-

teten in der Praxis die Spannungsfelder und Herausforderungen? Was misste in
der Handhabung der Familienzusammenfiihrung verdandert werden? Uber diese und

weitere Fragen diskutierten die rund 40 Teilnehmer_innen beim Fachforum ,Famili-
enzusammenfihrung von Gefliichteten” des Bundesforums Familie am 03. Mai 2017.
Die Veranstaltung wurde eingeleitet von einer thematischen Hinflihrung ,Fami-

lienzusammenfiihrung als familienpolitisches Thema?” von Hiltrud Stocker-Zafari
(Verband binationaler Familien und Partnerschaften, iaf e.V.). Darin erlauterte sie

das Spannungsverhaltnis der Zustandigkeiten beim Thema Familienzusammenfiih-

rung zwischen Familienpolitik und Innenpolitik und gab einen kurzen historischen

Einblick in Familienzusammenfiihrungsprozesse der letzten 40 Jahre in Deutschland.

AbschlieBend ging sie auf die besondere Bedeutung ein, die der Familiennachzug bei
Gefliichteten fiir das Ankommen in einer Gesellschaft hat.

Es folgte ein Impulsreferat von Rebecca Einhoff (UNHCR) zum Thema , Familien-

zusammenfiihrung von Fliichtlingen: Rechtliche Rahmenbedingungen und praktische

Hindernisse” (PDF). Dabei gab Rebecca Einhoff einen Uberblick tiber die vélkerrecht-
lichen Grundsatze zur Familienzusammenfiihrung und erlauterte die unterschiedli-
chen Definitionen des Familienbegriffs der verschiedenen internationalen Konven-

tionen, Institutionen und Organe. Einhoff berichtete, dass die Einheit der Familie

in volkerrechtlichen Dokumenten zwar geschiitzt werde, ,Familienzusammenfiih-
rung” jedoch in nur wenigen Dokumenten ausdriicklich Erwahnung finde. Sie stell-

te ausfiihrlich die volkerrechtlichen, europdischen und nationalen Grundsétze zur
Familienzusammenfiihrung dar und verdeutlichte, unter welchen Voraussetzungen
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sie maglich sei und welche Bestimmungen dabei gelten. Dabei wies sie darauf hin,
dass es in der Praxis der Familienzusammenfithrung groRe Probleme vor allem mit
den unterschiedlichen Terminvergabesystemen und den langen Wartezeiten auf
Termine und Verfahren gebe. Auch die praktische Erreichbarkeit der deutschen
Auslandsvertretungen (inshesondere im Libanon und der Tiirkei) stelle oftmals ein
grol3es Hindernis fiir eine rasche Familienzusammenfiihrung dar.

AnschlieBend ging Einhoff naher auf aktuelle rechtliche Probleme in Deutsch-
land aus Sicht von UNHCR ein, die vor allem mit der engen Definition des Familienbe-
griffs (z.B. der Schwierigkeit, Geschwisterkinder von Unbegleiteten Minderjahrigen
Flichtlingen (UMF) gemeinsam mit den Eltern nachziehen zu lassen) sowie auch mit
der aktuellen Aussetzung der Familienzusammenfiihrung von Personen mit subsi-
didrem Schutz zusammenhéngen. Auch die Zumutbarkeit der Pass- und Dokumen-
tenbeschaffung (ldentitatsnachweis, Nachweis der familiaren Verbindungen) und
alternative Formen der Glaubhaftmachung seien problematisch. Zum Abschluss gab
Einhoff einen kurzen Exkurs zu den Grundsatzen der Familienzusammenfiihrung im
Rahmen der Dublin-Ill-Verordnung und zu anderen Aufnahme- bzw. Einreisemdg-
lichkeiten fiir Familienangeharige (Resettlement, Humanitare Aufnahmeprogramme,
Aufnahmeprogramme der Bundeslander etc.).

In Anschluss fand die anregende Podiumsdiskussion ,Familienzusammen-
flihrung von Gefliichteten: Chancen und Herausforderungen” mit Karim Al Wasiti
(Fliichtlingsrat Niedersachsen), Mohammed Jouni (Jugendliche Ohne Grenzen), Se-
bastian Muy (BBZ — Beratungs- und Betreuungszentrum fir junge Fliichtlinge und
Migrant_innen), Gerhard Scholz (Auslanderbehdrde Miinchen) und Ulrike Wolz (Lan-
desjugendamt Berlin) statt.

Gerhard Scholz, der seit 1992 in der Auslanderbehdrde Miinchen arbeitet, be-
schrieb die enorme Erhohung des Arbeitsumfangs und die damit einhergehenden
grolRen personellen Herausforderungen, die mit dem aktuellen Anstieg der Anzahl
Gefliichteter aus Syrien einhergingen. Er berichtete von teilweise sehr langen Warte-
zeiten fiir die Familienangehorigen bei den Auslandsvertretungen, denen dann wie-
derum lange Bearbeitungszeiten bei den Auslanderbehdrden folgen wiirden, sodass
der Prozess des Familiennachzugs insgesamt zu lange dauere.

Dabei sei das grundsatzliche Problem des Zuzugs nicht neu. So sei es gleich zu
Beginn seiner Arbeit bei der Auslanderbehorde im Zuge der Balkankrise zu einer gro-
Ben Zuwanderung von gefliichteten Familien gekommen. Einige Aspekte hatten sich
jedoch seit der damaligen Zeit verbessert, beispielsweise sei das Thema Beschaf-
tigung von Gefliichteten viel besser aufgegriffen worden. Auch die Einsicht, dass
Deutschland Zuwanderer_innen brauche, habe sich deutlich zum Positiven gewan-
delt. Vieles sei jedoch nach wie vor verbesserungsfahig: Wiinschenswert waren z. B.
Verwaltungsanweisungen oder eine entsprechende Gesetzgebung, die mehr Klarheit
in die Familienzusammenfiihrung bringen wiirde, vor allem beim Thema Nachzug von
Geschwisterkindern.

Sebastian Muy stellte seine Arbeit beim Beratungszentrum BBZ vor, in dem er
seit Oktober 2014 tatig ist. Die grote Gruppe, die er dort berate, seien syrische
Gefliichtete. Er habe im Prozess der Familienzusammenfiihrung Wartezeiten von 15
Monaten bis zu zwei Jahren miterlebt. Daneben stelle die Aussetzung des Familien-
nachzugs zu subsidiar Schutzberechtigten eines der groRBten Probleme dar. Dies sei
vor allem fiir unbegleitete Jugendliche und deren Familien hoch problematisch, da
diese nach Vollendung des 18. Lebensjahres den Anspruch auf Nachzug der Eltern
verldren. Er betonte, dass Familiennachzug oftmals auch auRerhalb der Kernfamilie
von den Gefliichteten erwiinscht sei. Dass dem nicht stattgegeben wird, liege am
engen Familienbegriff des Aufenthaltsgesetzes und der restriktiven Auslegung der
bestehenden Hartefallregelungen. In jlingster Zeit wiirden die Behdorden zunehmend
die Visaantrage von Geschwistern von UMF ablehnen und damit selbst Kernfamilien
auseinanderreiflen.

Muy wiinschte sich, dass Gesetze, Behorden und Gerichte den Familien jenen
Wert beimessen, den sie — unter anderem nach der UN-Kinderrechtskonvention —



tatsachlich haben, anstatt Familien auseinander zu reiRen. Dabei miisse die Situa-

tion der Familienangehorigen im Ausland ebenso beriicksichtigt werden wie die

emotionale Belastung und der Druck, dem sich inshesondere unbegleitete Minder-

jahrige in Deutschland ausgesetzt fiihlten. Viele wagten es daher nicht, ihren Eltern
das AusmaR der Hiirden und Schwierigkeiten zu berichten. Dies stelle oftmals eine
ZerreiBprobe fiir die gesamte Familie dar.

Karim Al Wasiti berichtete, dass die Familienzusammenfiihrung ein wichtiges
Arbeitsfeld des Fliichtlingsrats Niedersachsen sei und er das Thema seit Anfang der
Krise in Syrien intensiv begleite. Seit Anfang 2016 arbeite er sogar hauptsachlich

im Thema Familienzusammenfiihrung anerkannter Fliichtlinge in den Feldern Bera-

tung, Begleitung und Offentlichkeitsarbeit. Der Fliichtlingsrat formuliere durch enge

Begleitung dieses Prozesses politische Forderungen, damit das Recht auf Familien-

zusammenfiihrung fiir anerkannte Fliichtlinge und subsidiar Geschitzte nicht durch
jahrelange Wartezeiten, biirokratische Hiirden und gesetzliche Verscharfungen auf

die lange Bank geschoben werde. Zusammen mit anderen Fliichtlings- und Men-
schenrechtsorganisationen, Wohlfahrtsverbanden und Kirchen habe der Fliichtlings-

rat daran gearbeitet, dass Angehdrige von syrischen Gefliichteten in Deutschland
durch Aufnahmeprogramme einreisen konnten.

Al Wasiti kritisierte, dass viele Menschen, die eigentlich einen Anspruch auf Fa-

miliennachzug nach Deutschland hatten, diesen aufgrund immenser biirokratischer
Hiirden nicht einldsen kénnten. So seien 200.000 Menschen aus Syrien und dem

Irak nach Genfer Fliichtlingskonvention im Jahr 2016 in Deutschland anerkannt wor-

den, wahrend im selben Zeitraum nur 48.000 Visa an die anspruchsberechtigten
Angehdrigen erteilt worden seien. Er bemangelte ebenfalls, dass seit Sommer 2016

neue Dimensionen der Verhinderung des Familiennachzugs zu UMF durch Ausnut-

zung von Gesetzesliicken durch das Verwaltungshandeln zu beobachten seien. Dabei
wiirden den Eltern dieser UMF Visa erteilt, den minderjahrigen Geschwistern aber
nicht. Deshalb stiinden diese Eltern oftmals vor einer schwierigen Entscheidung: Sie

missten sich zwischen dem Zusammenleben mit einem Teil ihrer Kinder und dem Zu-

sammenleben als Ehepaar entscheiden. Er appellierte dementsprechend deutlich an
die Familienverbande, sie sollten verstarkt zusammenarbeiten und ihre Forderungen
deutlich lauter werden lassen.

Ulrike Wolz stellte dar, dass in ihrer Arbeit beim Landesjugendamt Berlin die

hochgradig schutzbedirftigen Unbegleiteten Minderjahrigen Fliichtlinge von be-

sonderer Relevanz seien. Das Landesjugendamt sei zunachst fiir sie zustandig und

ubernehme dann die Verteilung auf die Bezirke. Auch in ihrer Arbeit sei Familienzu-

sammenfihrung bislang kein groRes Thema gewesen. Nun schlage es immer mehr

auf, denn die meisten UMF auRerten sehr rasch den Wunsch nach Familiennachzug.

Problematisch sei aber auch die innerdeutsche Familienzusammenfiihrung, da im
Gesetz nicht naher definiert sei, wer genau als Verwandte_r gelte und wer nicht.

Welche Bedarfe haben
junge Gefliichtete? Wie
hat sich die Jugendhilfe
angesichts des Zuzugs
von jungen Gefliichteten
und ihren Familien veran-
dert? Diese und weitere
Fragen wurden im dritten
Fachforum thematisiert.
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Eine Zusammenfiihrung sei dadurch in manchen Fallen ausgeschlossen gewesen,
auch wenn es tatsachlich Verwandte in anderen deutschen Stadten gab und alle Be-
teiligten eine Zusammenfithrung wiinschten. Besonders problematisch sei es, wenn
sich innerhalb des Prozesses der Familienzusammenfiihrung die Zustandigkeiten der
Behorden andere. Auch gebe es in allen Bundeslandern unterschiedliche Regelun-
gen, die wiederum einer starken Fluktuation unterlagen, beispielsweise habe sich
die Anerkennung des afghanischen Identitatsdokuments Tazkira in Berlin zweimal
kurzfristig geandert. Wolz auRerte den Wunsch, die innerdeutsche Familienzusam-
menfiihrung leichter zu ermdglichen. Auch mussten die Auslanderbehdrden und die
Jugendamter besser zusammenarbeiten und die Prozesse der Familienzusammen-
flihrung insgesamt besser begleitet werden.

Mohammed Jouni stellte die von ihm mit gegriindete Organisation Jugendliche
ohne Grenzen vor. Seit 2004 betreibe die Organisation Lobbyarbeit zu den Themen
Bildung und Aushildung, Duldung und Bleiberecht. Bis 2014 sei der Begriff der Dul-
dung weitestgehend unbekannt gewesen. Das habe sich mittlerweile geandert und
die Offentlichkeit sei inzwischen viel besser informiert.

Aus der Praxis schilderte er eine groRe Intransparenz bei der Terminvergabe und
von Agenturen, die sich durch Familienzusammenfiihrungsprozesse bereichern woll-
ten. Die Situation von UMF, die einen Nachzug ihrer Familie begehrten, sei besonders
problematisch: Es sei nahezu unmdaglich, mit 17,5 Jahren noch einen Aufenthaltstitel
zu bekommen. Es gebe auch Probleme bei der Alterseinschatzung, teilweise dauere
der Prozess zwei Jahre. Dann seien die Betroffenen bereits volljahrig womit ihre
letzte Chance auf einen Aufenthaltstitel entfallen wiirde. Jouni berichtete auch von
der hohen Erwartungshaltung der Eltern an die Jugendlichen, sie schnellstmaglich
nachzuholen und von dem enormen Druck, der dadurch auf den Jugendlichen laste.
Innerhalb kiirzester Zeit miissten sie die deutsche Sprache erlernen, ins Schul- oder
Ausbildungssystem finden und sich mit den biirokratischen Hiirden des Familien-
nachzugs auseinandersetzen. Diese hohen Anforderungen fiihrten teils zu Depres-
sionen und Belastungsstorungen. Von den Beratungsorganisationen erfordere dies
in der Beratung oft sehr spezielle Qualifikationen in einzelnen Fragen. Gleichzeitig
miisse man jedoch auch bedenken, was konkret mit den jungen Menschen passiert,
wenn tatsachlich die ganze Familie nachkame und sie dann die gesamte Verantwor-
tung fiir die Familie triigen. Jouni wiinschte sich eine schnelle Uberarbeitung der
momentan unzureichenden Gesetzeslage und einen sofortigen Stopp der Ausset-
zung des Familiennachzugs bei subsididrem Schutz: Familienzusammenfiihrung sei
ein Grundrecht und ein Menschenrecht.



Anmerkungen aus dem Plenum

Im Plenum wurde betont, dass der Fokus bei der Diskussion zum Thema Familien-
zusammenfiihrung nicht allein auf Unbegleitete Minderjahrige Fliichtlinge gesetzt
werden sollte. Es gebe auch viele begleitete minderjahrige Gefliichtete, die eben-
falls wichtige Bedarfe hatten. Dennoch schatzten die Teilnehmer_innen die langen
Wartezeiten und die hohen birokratischen Hiirden im Familienzusammenfiihrungs-
prozess als dramatisch und dringend reformbedurftig ein. Es sei zudem wichtig, sich
die Geflichteten und ihre Familien genau anzuschauen, denn entgegen der oftmals
vorherrschenden offentlichen Meinung wiirden nicht alle Transferleistungen bezie-
hen und seien ,bildungsfern”. Sprachprobleme wiirden haufig mit ,Bildungsferne”
gleichgesetzt, dies sei problematisch.

Insgesamt wurde resiimiert, dass es sich beim Familiennachzug um ein altbe-
kanntes und aus familienpolitischer Sicht hochgradig wichtiges Thema handele,
dass jedoch hislang nicht geniigend im Fokus stehe. Bedauerlicherweise finde eine
Biindelung der Zustandigkeiten nicht statt und die Stimme der Familienpolitik sei
dabei insgesamt deutlich zu leise. Die Verantwortung konne jedoch auch nicht al-
lein beim Gesetzgeber gesucht werden. ,Was konnen die Organisationen des Bun-
desforums Familie ganz konkret dafiir tun, damit Familienzusammenfiihrung besser
gelingen kann?”

In ihrem Abschlusskommentar nahm Dr. Karin Jurczyk (Deutsches Jugendin-
stitut), die Themen Sicherheit, Angst und Sorge um die Angehdrigen in den Fokus.
Ein wichtiger Aspekt dabei miisse es sein, dass Familienpolitik, Asylpolitik und In-
tegrationspolitik mehr und effektiver zusammenarbeiten und die Familienpolitik als
.weiches” Politikfeld sich dabei offensiver und selbstbewusster behaupte. Sie ging
auch auf die Frage ein, was konkret mit gefliichteten Familien passiere, wenn sie
nach Deutschland gekommen sind. ,Wie kann dann die ganze Familie gestiitzt wer-
den?” Bei diesen Fragen miisse auch die sozio-okonomische und kulturelle Vielfalt
von Familien und die Vielfalt der Familienformen (z.B. Alleinerziehende) hinsichtlich
ihrer Bedarfe, aber auch ihrer Ressourcen — auch und gerade beim Thema Bildung —
deutlicher berticksichtigt werden.

Zentrale Erkenntnisse des Fachforums ,Familienzusammen-
flihrung von Gefliichteten”

Familiennachzug ermoglichen

Familiennachzug zu ermaoglichen, ist zu allererst ein menschen- und verfassungs-
rechtliches Gebot. Internationale Menschenrechtsabkommen wie auch Artikel 6 GG
stellen Ehe und Familie unter besonderen Schutz — dies gilt natiirlich auch fir Ge-
fliichtete, die sich in Deutschland aufhalten. Der Wert der Familieneinheit soll aktiv
gelebt werden und muss fiir alle gelten.

Ganzheitlichen Blick auf Familie scharfen

Individuelle Gefliichtete miissen als Teil eines Familiensystems wahrgenommen wer-
den, auch wenn die Familie evtl. zeitweise nicht an einem Ort ist — dies gilt auch fir
Unbegleitete Minderjahrige Fliichtlinge (UMF). Gleichzeitig spielt das Wohlergehen
der Familie fiir die Inklusion und Teilhabe all ihrer Mitglieder eine wichtige Rolle (s. 6.
Familienbericht) und die Familienzusammenfiihrung ist somit ein Querschnittsthema.
Die eigene Familie in Sicherheit und bei sich zu haben, ist eine essenzielle Vorausset-
zung fir ein Ankommen in Deutschland und die gesellschaftliche Teilhabe.
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Ausweitung des Familienbegriffs

Grundsatzlich hat nur die sogenannte ,Kernfamilie” von anerkannten Gefliichteten
(d.h. Ehegatten / eingetragene Lebenspartner_innen und minderjahrige Kinder so-
wie Eltern von Minderjahrigen) ein Recht, via Familiennachzug nach Deutschland
zu kommen. Andere Familienmitglieder (z.B. minderjahrige Geschwister von UMF)
kénnen nur in absoluten Hartefallen nachziehen und aus der Praxis ist bekannt, dass
dies von den Behorden recht restriktiv gehandhabt wird. Dieser enge Familienbegriff
entspricht meist nicht den familidren Verpflichtungen und Realitdten von Gefliichte-
ten in der Praxis (,De-Facto-Familie”) — und auch nicht der mittlerweile in Deutsch-
land gelebten und gewiinschten Vielfalt von familiaren Lebensformen. Insofern steht
der flexible und erweiterte Familienbegriff, der in Deutschland in der Familienpolitik
dominiert, in starkem Kontrast zum starren und engen Familienbegriff der ,Kernfa-
milie”, der im Aufenthaltsrecht gilt. Gerade im Kontext von Krieg, Flucht und Vertrei-
bung kann diese Regelung Familien vor uniiberbriickbare Schwierigkeiten stellen,
wenn bspw. jungen volljahrigen Kindern oder pflegebediirftigen Eltern der Nachzug
kategorisch verweigert wird.

Familienzusammenfiihrung auch zu subsidiar Schutzberechtigten
wieder ermaglichen

Hochst problematisch ist die komplette Aussetzung des Familiennachzugs zu sub-
sidiar Schutzberechtigten fiir (zunachst) zwei Jahre, die im Marz 2016 mit dem so-
genannten Asylpaket Il eingefiihrt wurde. Dies wird dadurch verscharft, dass im
gleichen Zuge die Vergabe des Status ,Subsididrer Schutz” in Féllen enorm ange-
stiegen ist, in denen bis dahin ein hoherer Schutz gewahrt worden war. Wahrend
Anfang 2016 unter 1% der syrischen Asylsuchenden als subsidiar schutzberechtigt
eingestuft wurde, stieg der Anteil nach Inkrafttreten des Asylpakets Il in kiirzes-
ter Zeit auf 70 % im August 2016 an (Jahresgesamtdurchschnitt 2016: knapp 65 %).
Diese Politik schickt falsche Signale an die verbliebenen Familienmitglieder in Kri-
senregionen, sich selber auf den gefahrlichen Weg zu machen — was fiir diese im
schlimmsten Fall im Tod enden kann. Die Tatsache, dass in der politischen Debatte
um die Aussetzung des Familiennachzugs im Asylpaket Il 822 AufenthG als mdgliche
Alternative fiir nachziehende Familienmitglieder in Hartefallen angefiihrt wurde, ist
ebenfalls sehr problematisch — die Praxis hat gezeigt, dass 822 kaum Anwendung
findet fir Familienmitglieder, die von der Aussetzung betroffen sind. Somit fehlt eine
adaquate Regelung fiir Hartefalle vollig.

Praktische Hurden beseitigen

Selbst diejenigen Gefliichteten, die ein Recht auf Familienzusammenfiihrung haben,
da sie anerkannt sind und eine Asylberechtigung erhalten haben, stehen oft vor enor-
men praktischen Hirden, die die Einreise ihrer Familienmitglieder erheblich verzo-
gern oder schlimmstenfalls komplett verhindern konnen. Diese Hiirden im Verfahren
des Familiennachzugs miissen dringend abgebaut werden. Sowohl in Deutschland
als auch vor allem in den deutschen Auslandsvertretungen herrscht ein regelrechter
Behdrdenstau. Alle Familienmitglieder, auch Kinder, miissen fiir Familiennachzugsvi-
sa personlich vorsprechen, was vor allem in Krisengebieten oft mit gefahrlichen und
beschwerlichen Reisen fiir die Antragstellenden verbunden ist. Vielerorts kommt es
zu extrem langen Wartezeiten fiir Termine (teilweise bis zu 14 Monaten, vor allem in
den Vertretungen im Libanon, in Jordanien und der Tiirkei), zudem herrschen teils
intransparente Terminvergabesysteme vor. Eine weitere Hiirde stellt in vielen Fal-
len die strikte Handhabung von beizubringenden Dokumenten dar, die vor allem im
Kontext von Flucht und Verfolgung oft nicht vorliegen oder schwierig zu beschaffen
sind. Selbst wenn alle Dokumente vorliegen, kann zudem ihre Authentizitat seitens
der deutschen Behorden in Zweifel gestellt werden, was oft langwierige und kost-
spielige ,Legalisierungen” nach sich zieht. All dies geht zu Lasten der Familien, die



sich deswegen teilweise jahrelang gar nicht sehen. Auch die innerdeutsche Famili-

enzusammenfiihrung scheitert oft an biirokratischen Auflagen. Bei unbegleiteten
Minderjahrigen stellt der langwierige Prozess ein verscharftes Problem dar, da sie
nicht selten im Laufe der Prozesse volljahrig werden und somit ihren Anspruch auf
Elternnachzug komplett verlieren. Die ungeniigende Kooperation der verschiedenen
zustandigen Behdrden und Akteure im In- und Ausland ist ein weiteres Problem. Eine
sofortige Vereinfachung und Verbesserung der birokratischen Ablaufe, z.B. durch

die Erméglichung einer Antragstellung ohne personliche Vorsprache, zugunsten ei-

ner schnellen Familienzusammenfiihrung ist unbedingt anzustreben. Auch besteht

nur innerhalb einer Dreimonatsfrist nach Anerkennung des Asyl- oder Fliichtlings-
status ein Anspruch darauf, Familienangehorige ohne einen Nachweis einer Lebens-
unterhaltssicherung oder einer Wohnraumerfordernis nachzuholen. Nach Verstrei-

chen dieser Frist liegt es im Ermessen der Behdrde beides einzufordern. Dies macht
in vielen Fallen den Familiennachzug unmaglich. Die Abschaffung dieser Frist ware
im Sinne von Gefliichteten und ihrer Familienmitglieder zu begriiRen.

Ressortiibergreifend denken und familienpolitische Sichtweise
stark machen

Zwischen (restriktiver) Asylpolitik und (unterstiitzender) Familienpolitik herrscht ein
starkes Spannungsfeld. Die familienpolitischen Akteure (Regierung, Verwaltung und

Zivilgesellschaft) sind im aktuellen Kontext der Restriktion von Familienzusammen-
fiihrung gefragt: Ein selbstbewussteres Eintreten fiir Familien gegeniiber den Vertre-

ter_innen von Innen-/Sicherheitspolitik ist dringend notwendig. Insgesamt sollten

mehr Raume fiir ressortlibergreifende Kommunikation und Kooperation der verschie-

denen Akteure im Bereich Familienzusammenfiihrung von Gefliichteten geschaffen
werden — als gutes Vorbild kann beispielsweise die entsprechende Arbeitsgruppe
des Deutschen Vereins genannt werden, aus deren Arbeit nun eine Handreichung'
hervorgegangen ist. Ebenso wiinschenswert sind Fort- und Weiterbildungen zum

Thema Familienzusammenfihrung fiir alle Fachkrafte, die in Behdrden, Beratungs-
stellen oder Unterstiitzungssystemen der Jugendhilfe mit Gefliichteten arbeiten,

damit ein hoherer Grad von Expertise geschaffen wird und Familien nicht durch

Unwissen oder falsche Informationen langer als nétig voneinander getrennt sind.

' Deutscher Verein fir 6ffentliche und private Fiirsorge (2017). Handreichung des Deut-
schen Vereins fiir die Zusammenarbeit der Akteure im Bereich der Familienzusammenfiih-
rung. Online verfiigbar: https://www.deutscher-verein.de/de/download.php?file=uploads/
empfehlungen-stellungnahmen/2017/handreichung_familienzusammenfuehrung.pdf
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Gleichzeitig ist deutlich mehr Forschung nétig, zu Quantitat, Qualitdt sowie Prozes-
sen von Familienzusammenfithrung und Familie und Flucht generell — die Forschung
zum 6. Familienbericht, der Familien mit Migrationshintergrund in Deutschland the-
matisierte, liegt mittlerweile fast 20 Jahre zurtick und miisste inhaltlich fortgefiihrt
werden.

Unterstltzung aller Familienmitglieder gewahrleisten

Es ist wichtig, Familienzusammenfiihrung als Prozess zu verstehen, der in den je-
weiligen Phasen des Prozesses verschiedene Unterstiitzungsbedarfe generiert — die
sich auch durchaus innerhalb der Familie unterscheiden kannen. Dementsprechend
sollten breite Zugange zu vielfaltigen Beratungs- und Unterstiitzungsangeboten fiir
die verschiedenen Mitglieder der Familie bereitgestellt werden. Auch sollten der Er-
folgsdruck und die Belastung mitgedacht werden, die auf dem zuerst eingereisten
Familienmitglied lasten, welches oftmals die Hauptverantwortung fiir die Familien-
zusammenfiihrung tragt — vor allem wenn dies ein minderjahriges Kind ist. Gleich-
zeitig sollten auch die potenziellen ,Schattenseiten” von Familie im Kontext von
Familienzusammenfiihrung von Gefliichteten nicht aus den Augen verloren werden.
Die individuellen Rechte aller einzelnen Familienmitglieder miissen immer gewahrt
werden und auch aktiv durch Schutzraume und Beratungsangebote gelebt werden
kénnen. Beispielsweise sollten alle Familienmitglieder mdglichst rasch einen eigen-
standigen Aufenthaltstitel (unabhangig von der Referenzperson in Deutschland) er-
werben konnen, um Abhangigkeiten innerhalb der Familie vorzubeugen.

Teilnehmende an der Ad-Hoc-Arbeitsgruppe:

° Ulrike Gebelein (Diakonie Deutschland)
Dr. Karin Jurczyk (Deutsches Jugendinstitut)
Dr. Steffen Kleint (Deutsche Evangelische Arbeitsgemeinschaft fiir Erwach-
senenbildung)

e Melanie KdRler (Internationaler Sozialdienst | Deutscher Verein fiir 6ffentli-
che und private Fiirsorge)

° Lisa Sommer (Zukunftsforum Familie)

° Hiltrud Stocker-Zafari (Verband binationaler Familien und Partnerschaften
| iaf)

Folgende Mitgliedsorganisationen haben sich im Fachforum
eingebracht:

Arbeiter-Samariter-Bund; Bundesministerium fiir Familie, Senioren, Frauen und
Jugend; Bundesverband der Pflege- und Adoptivfamilien; Bundesverband fiir Kin-
dertagespflege; Dachverband Freier Weltanschauungsgemeinschaften; Deutsche
Evangelische Arbeitsgemeinschaft fiir Erwachsenenbildung; Deutsche Liga fiir das
Kind in Familie und Gesellschaft; Deutscher Gewerkschaftsbund — Bundesvorstand;
Deutscher Kinderschutzbund Bundesverband; Deutsches Jugendinstitut; Deutsches
Kinderhilfswerk; Diakonie Deutschland; evangelische arbeitsgemeinschaft familie;
Evangelische Hochschule Berlin; Familienbund der Katholiken — Bundesverband; Fo-
deration tiirkischer Elternvereine in Deutschland; Internationaler Sozialdienst (Deut-
scher Verein fir offentliche und private Fiirsorge); Katholischer Siedlungsdienst;
Niedersachsisches Ministerium fir Soziales, Gesundheit und Gleichstellung; Pari-
tatisches Bildungswerk — Bundesverband; Prager-Eltern-Kind-Programm; Verband
binationaler Familien und Partnerschaften; Zentralrat der Muslime in Deutschland;
Zukunftsforum Familie
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Kapitel 5

Vielfaltige Dimensionen von Familie und
Flucht: Erkenntnisse und weitergehende

Fragestellungen

Das Bundesforum Familie hat sich zwei Jahre intensiv mit dem Thema ,Familie In diesem Kapitel

und Flucht” auseinander gesetzt. In einem gemeinsamen Prozess haben die Mit- werfen die

glieder des Bundesforums entschieden, vor allem vier Themenbereiche intensiv zu Ad-Hoc-Arbeits-

beleuchten, die gefliichtete Familien in Deutschland entscheidend betreffen: das gruppen und der

Bildungssystem, die Kinder- und Jugendbhilfe, die Familienzusammenfiihrung sowie Beirat gemeinsam

die Annaherung in Wertefragen. einen Blick auf alle
Die Themenbereiche wurden unabhangig voneinander inhaltlich von jeweils ei- Fachforen.

ner sogenannten Ad-Hoc-Arbeitsgruppe vor- und nachbereitet, die aus Mitgliedern
des Bundesforums bestand. Der Beirat des Bundesforums Familie hat diesen Prozess
konstruktiv begleitet.

In diesem Kapitel werfen die Ad-Hoc-Arbeitsgruppen und der Beirat gemeinsam
einen Blick auf alle Fachforen. Damit sollen die Kernpunkte der Diskussionen, die
Gemeinsamkeiten und Unterschiede fachforumsiibergreifend identifiziert und ein-
geordnet werden. Zudem werden Themen und Fragen aufgeworfen, die in diesem
Diskussionsprozess offen geblieben sind oder sich aus dessen Ergebnissen ableiten
lassen.

Ebenso wenig wie die einzelnen Fachforen kann dieses Kapitel den Anspruch
haben, die Diskussion zum Thema abschlieend zu behandeln. Die Diskussionen in
den Fachforen sowie die diese begleitenden Dialoge in den Arbeitsgruppen und im
Beirat geben wertvolle Impulse und leisten einen wichtigen Beitrag zur Fortfiihrung
eines gesamtgesellschaftlich relevanten Themas. Nicht zuletzt sind die Mitglieder
des Bundesforums Familie aufgerufen, sich in diesem Feld weiterhin zu engagieren. 31
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Grundsatzliche Bedeutung des Themas ,,Familie und Flucht”

Die Diskussionen standen bereits bei der Entscheidungsfindung zum Thema und
seitdem in der Bearbeitung stets unter dem Eindruck, dass die Perspektive auf Fami-
lie im Zusammenhang mit dem Thema Flucht sehr zentral, jedoch in der Offentlich-
keit kaum prasent ist. Die Diskussionen haben bestatigt und hervorgehoben, dass
gefliichtete Familien selbstverstandlich ebenso wie alle anderen Familien wertvol-
le Erziehungs-, Sorge- und Bildungsarbeit leisten. Sie tun dies sogar oftmals unter
schwersten Umstanden vor dem Hintergrund von Krieg, Verfolgung, Flucht und Neu-
ankommen. Sie selbst erfiillen damit aus sich heraus einen wesentlichen Beitrag zur
gesellschaftlichen Teilhabe. Zudem wurde immer wieder betont, dass auch bei Ge-
flichteten das Recht auf Familie ein fundamentales Grundrecht ist, das sowohl von
internationalen Menschenrechtskonventionen als auch vom deutschen Grundgesetz
geschitzt ist und in dieser Form unmissverstandlich anerkannt und wertgeschatzt
werden sollte.

Besondere Unterstltzungsleistungen und der Inklusionsgedanke

Die Mitglieder des Bundesforums Familie haben sich von 2013 bis 2015 intensiv mit
dem Thema ,Familie und Inklusion” auseinandergesetzt. Unter anderem wurde dort
von den Mitgliedern der entsprechenden Arbeitsgruppe festgehalten, dass es neben
Behinderung weitere potentielle Dimensionen sozialer Ungleichheit gibt, die exklu-
siv wirken, also eine gesellschaftliche und soziale Teilhabe beeintrachtigen konnen.
Ausgehend davon, wurden (auch gut gemeinte) ,Sondersysteme” fiir Einzelgruppen
zunehmend kritisch betrachtet. Diese Diskussion haben die Mitglieder in den aktu-
ellen Fachforen fortgesetzt und damit auch konkretisiert. Deutlich wurde, dass die
Auflésung dieses Gegensatzes zwischen Besonderem und Universalem nicht ohne
Komplikationen gelingen kann. So wurde im Fachforum ,Zugange gefliichteter Kin-
der und Jugendlicher zu Regelangeboten der Bildung” besonders betont, dass die
Regelangebote sich sowohl starker am allgemeinen Inklusionsgedanken ausrichten
als auch die Strukturen der Bildungs- und Verwaltungssysteme sich an den Bedarfen
gefliichteter Familien orientieren sowie darauf eingehen miissten. Nur dann kann
Chancengerechtigkeit — nicht nur in Bildungsfragen — gewahrleistet sein, die allen
den gleichen Zugang zu Angeboten und Leistungen ermoglicht.

Insbesondere im Fachforum ,Junge Gefliichtete und ihre Familien in der Kinder-
und Jugendhilfe” wurde festgestellt, dass gefliichtete Familien teilweise besondere
Unterstlitzung bendtigen. Wie vielfaltig diese gestaltet sein kann und welche Her-
ausforderungen und Engpasse dabei entstehen konnen, wurde besonders in diesem
Fachforum ausgiebig diskutiert und dargelegt. Gerade hier wurde ein Spannungsfeld
deutlich zwischen Forderungen, die spezifischen Bedarfe gefliichteter Familien zu
beachten und zu bedienen und der Notwendigkeit von Forderungen nach Angeboten,
die sich an alle Familien richten und inklusiv sind.

Wer ist ,wir"?

Bereits in den Jahren 2007 bis 2009 hatte das Bundesforum Familie eine intensive
Debatte zu Werten gefiihrt; damals standen vor allem Fragen zu Kindern und Wer-
ten, Erziehung und Bildung im Vordergrund. Das Anliegen, tiber ,Werte” angesichts
von Flucht und Migration zu reflektieren, war den Mitgliedern des Bundesforums
Familie sehr wichtig, so dass explizit ein Fachforum dazu eingerichtet wurde. Dieses
bildete den Auftakt bei der Auseinandersetzung mit dem Thema ,Flucht und Familie”.
Nicht nur hier wurden ,Werte" zum expliziten Thema, sondern auch in den weiteren
Fachforen kamen diesbeziigliche Fragestellungen haufig implizit zum Vorschein. Die
Rolle von ,Anpassung” bei Integrationsprozessen vor dem Hintergrund einer sich
stets wandelnden Aufnahmegesellschaft wurde hinterfragt, ebenso wie die Frage,
ob und wie sehr sich die Werte in ,unserer” (also der Aufnahme-) Gesellschaft von
den Werten , der Gefliichteten” unterscheiden.



Mit Nachdruck und wiederholt wurde betont, dass die Aufnahmegesellschaft —
ebenso wie die Gruppe der Menschen, die nach Deutschland fliichten — keinesfalls
als homogene Einheit gesehen werden kann. Daraus folgt, dass die Wertebildung
als aktiver Aneignungsprozess zwischen vielen differenten Akteuren zu betrachten
ist, der vor allem durch das alltagliche Zusammenleben gepragt wird. Dies bedeu-
tet, dass unsere Gesellschaft natirlich auch durch zugewanderte Menschen gepragt
und gestaltet wird — ebenso wie umgekehrt. So wurde haufig betont — vor allem im
Fachforum ,Werte lernen in der Migrationsgesellschaft”, dass erst das Infragestel-
len und Identifizieren der eigenen Wertehaltungen und die Beschaftigung mit den
personlichen Wertvorstellungen der Gefliichteten zu einer produktiven Auseinander-
setzung lber allgemeingiiltige Werte flihren konnen.

In einem gemeinsamen
Prozess haben die Mit-
glieder des Bundesforums
entschieden, vor allem
vier Themenbereiche
intensiv zu beleuchten,
die gefliichtete Familien
in Deutschland ent-
scheidend betreffen: das
Bildungssystem, die
Kinder- und Jugendbhilfe,
die Familienzusammen-
fiihrung sowie die Anna-
herung in Wertefragen.

Bei den Diskussionen zeigte sich deutlich, dass es fiir einen gelungenen Wertedialog
notwendig ist, sich von der Auffassung — oder Hoffnung — zu ldsen, es gebe eindeu-
tige Handlungsweisen oder Antworten. Vielmehr missen die Fragestellungen und
die Diskussionen tber Werte als ergebnisoffene und wechselseitige Prozesse und
Reflexionsmomente betrachtet werden. Diese Reflexivitat zog sich im Folgenden
konsequent auch durch die weiteren Fachforen, wo jeweils vor den thematischen
Hintergriinden diskutiert und daraus auch Folgerungen gezogen wurden. So stellt
es nicht nur, aber auch eine Wertefrage dar, wenn in den Fachforen zu Bildung und
zur Jugendhilfe betont wurde, dass Unterschiede in Kulturen, Religionen, Partner-
schaftsmodellen und Erziehungsstilen auch bei den Unterstiitzungsleistungen und
Hilfeangeboten ausgehalten und gelebt werden kdnnen miissen, um unsere Gesell-
schaft zu bereichern und vielfaltig werden zu lassen. Dabei sollten Unterschiede
weder ignoriert noch besonders betont werden miissen. Die Forderung nach einer
kultursensiblen Arbeitsweise und einer tiefgreifenden inklusiven Haltung, die in
allen Bereichen der Verwaltung und bei allen Fachkraften erarbeitet und gestarkt
werden muss, ist dafiir eine konsequente Folge. Ebenso gilt es, nicht nur die Prob-
leme, sondern auch die Ressourcen von Gefliichteten wahrzunehmen und ihnen mit
Sensibilitat, Respekt und Wertschatzung fiir ihre mitgebrachten Sprachen, Kulturen
und Religionen zu begegnen.

Die Perspektive ,Familie” vs. Perspektiven anderer Politikbereiche

In der gesellschaftlichen Debatte tiber Flucht stehen sich teils sehr unterschiedliche
Perspektiven gegeniiber: Die Familien-, Sozial- und Bildungspolitik auf der einen Sei-
te und die Innen-, Asyl- und Migrationspolitik auf der anderen. Durchgangig wurde
in den Fachforen bemerkt, dass die derzeitige Priorisierung in den Diskussionen zu 33
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haufig zuungunsten des Familienlebens ausfalle und die eingangs erwéhnten Griin-
de, sich mit genau der Perspektive der Familie intensiv zu beschaftigen, in der of-
fentlichen Debatte kaum zu horen seien. Beim Thema Familienzusammenfiihrung
wird dieser Konflikt besonders sichtbar, implizit schwang er jedoch auch bei den
anderen Themen mit, wenn es um Priorisierungen von Leistungen ging. Die Diskus-
sion zur Familienzusammenfiihrung stellte jedoch explizit die Frage: Was bedeutet
es flr Familien, wenn sie jahrelang voneinander getrennt sind und was sagt das
iber ihren Stellenwert in unserer Gesellschaft aus? Was bedeutet es hier konkret,
die Perspektiven zwischen der Gewahrung des Rechts auf Familienzusammenfiih-
rung und anderen Perspektiven (wie z.B. auf Sicherheits- und Finanzierungsfragen)
auszuloten? Diese und weitere Fragen werden in Zukunft weiter verhandelt werden
mussen. Deutlich wurde in den Diskussionen des Bundesforums, dass das Recht
auf ein Familienleben an dieser Stelle eindeutig nicht ausreichend umgesetzt wird.
Dies gilt sowohl in der grundsatzlichen Ausrichtung der derzeitigen Gesetzgebung
als auch in der praktischen Umsetzung.

Dabei kam immer wieder die Frage auf, wo und von wem die ressort- und zustan-
digkeitsiibergreifenden Prozesse gesteuert und koordiniert werden konnten. Beson-
ders die sich teils widersprechenden Zustandigkeiten und Verantwortungsbereiche
sowie die teils hochst aufwendigen Verwaltungsverfahren bedeuten im Prozess der
Familienzusammenfiihrung eine enorme Belastung fiir Gefliichtete. Die Wertschat-
zung fiir Familien sollte sich daher bei der Familienzusammenfiihrung auch in der
Klarung von Zustandigkeiten und dem massiven Abbau von biirokratischen Hiirden
widerspiegeln.

Festgehalten wurde, dass der Wert des Familienzusammenhangs aktiv gelebt
werden soll und fiir alle gelten muss, auch fiir gefliichtete Familien. Jedoch schlieRt
derzeit das Recht auf Familienzusammenfiihrung lediglich die Ehe- bzw. Lebenspart-
ner und die eigenen minderjahrigen Kinder mit ein. Die Forderung, den Familien-
begriff nicht auf die Kernfamilie zu verengen, sondern weiter zu fassen und den
ganzheitlichen Blick auf die Familie in Richtung der , De-facto-Familie” zu scharfen,
wurde in allen Fachforen deutlich.

Zudem wurde im Fachforum ,Familienzusammenfiihrung von Gefliichteten” das

aktuelle vollige Aussetzen der Familienzusammenfiihrung zu subsidiar Schutzbe-
rechtigten besonders diskutiert, das eine Trennung von vielen Familien von bis zu
vier Jahren nach sich zieht. Einig waren sich die Beteiligten darin, dass hier politisch
ein vollig falsches Signal gesetzt werde, da der Familie nur ein geringer Stellenwert
beigemessen wird.
Festgestellt wurde zudem, dass zum Thema Familienzusammenfiihrung mit teils
unrealistischen Zahlen hantiert wird, mit dem Ziel, den Eindruck einer unkontrol-
lierten Masseneinwanderung zu schiiren. Bedauert wurde, dass dieses Ziel in der
Offentlichkeit zum Teil auch erreicht wird. Dem folgte ein gemeinsamer Appell an die
eigene Arbeit der Organisationen: Der {iberemotionalen Polarisierung des Themas
und damit einhergehenden Verunsicherung sollte die familienpolitische Fachoffent-
lichkeit entschlossen mit niichternen Fakten, leidenschaftlichen Pladoyers fiir den
Wert von Familie und dem Abbauen von Beriihrungsangsten gegeniiber Zugewan-
derten begegnen.

Nachhaltiger Strukturwandel: seit Langem notig und jetzt umso
dringlicher

Im Diskussionsprozess zum Thema ,Familie und Flucht” wurde deutlich, dass es
insgesamt viele neue Herausforderungen angesichts des Zuzugs von Familien gibt.
Allerdings wurde auch immer wieder klar, dass an vielen Stellen der Zuzug gefliichte-
ter Familien lediglich bereits vorhandene Engpasse und Defizite in der Bildungs- und
Asylpolitik und in der Kinder- und Jugendhilfe verstarkt und deutlicher zu Tage ge-
bracht hat. Umso dringlicher ist der Ruf nach einem Strukturwandel in Bildungsfra-
gen, in den Unterstlitzungssystemen der Kinder- und Jugendhilfe und innerhalb der



Asylverfahren. Herausgestellt wurde, dass es auch positive Effekte gab: Verkrustete
Strukturen konnten in einigen Bereichen durch den Zuzug von gefliichteten Familien
sogar aufgeweicht, modifiziert und teilweise neu ausgerichtet werden. Vielerorts

sind angesichts der Bedarfe von gefliichteten Familien neue Netzwerke und Koope-

rationsformen entstanden. Die Dringlichkeit, diese weiter und flexibler auszubauen

und intensiver zu nutzen, wurde bei der Auseinandersetzung mit dem Thema inner-

halb der Fachforen mehr als deutlich. So ist ein besserer Umgang mit Schnittstellen
und eine bessere Verzahnung von Lebensbereichen anzustreben wie beispielsweise
von Bildung, Gesundheit, Quartier etc. Dazu ist es auch unerlasslich, vorhandene
Fachkrafte entsprechend zu sensibilisieren und weiterzubilden.

Fachkrafte qualifizieren, kurzfristige Projekte durch langfristige MaR-
nahmen ersetzen

Bestatigt wurde, dass das System der Kinder- und Jugendhilfe und der Bildungspo-
litik angesichts der neuen Herausforderungen in der Zusammenarbeit mit gefliichte-
ten Kindern und Schutz suchenden Familien teils auch finanzielle Ressourcen erhal-

ten hat. Bedauert wurde dabei jedoch die Zielrichtung der zusatzlichen Mittel und
die Rahmenbedingungen, diese einzusetzen. So sind es derzeit vor allem kurzfristige
Projekte und Impulse, die profitieren, statt langfristiger MaBnahmen. Sinnvoller
ware es zum Beispiel, Mittel fiir die Qualifizierung von Fachkraften zu nutzen oder
fiir Ubergange zur Verstetigung von MaBnahmen.

Das Thema Fachkraftemangel in der Asyl- und Bildungspolitik und der Sozialen

Arbeit kam innerhalb der Debatten tiber ,Familie und Flucht” im Bundesforum Fa-

milie sehr eindeutig zu Tage. Dabei wurde deutlich, dass die besten Strukturen und

Gesetze keine adaquate Anwendung finden kdnnen, wenn nicht geniigend Fachkraf-

te vorhanden sind.

Von den Beteiligten in den Fachforen wurde die Forderung nach einer nachhal-

tigen Sicherung von Fachwissen in den Institutionen und Verbénden Sozialer Arbeit
betont. Denn sie sehen sich nicht zuletzt vor dem Problem, dass durch eine hohe
Fluktuation bei den Fachkraften und kurzfristigen Projekten wertvolle Informationen

verloren gehen. Wichtige Bausteine wurden in einer besseren Entlohnung, Sicher-

heit der Beschaftigten durch unbefristete Stellen und eine bessere Qualifizierung

gesehen, die einen strukturellen positiven Wandel und eine Aufwertung in der Sozi-

alen Arbeit bewirken konnten.
Die ehrenamtlich Engagierten erhielten in den Diskussionen einen besonderen

Stellenwert. Ehrenamtlichkeit wurde als Querschnittsthema explizit in allen Fachfo-

ren mitdiskutiert. Denn allen Beteiligten ist klar, dass freiwillige Unterstiitzer_innen
durch personliche Begegnungen und konkrete Unterstiitzung sehr viel zur Inklusion

von Gefliichteten beigetragen haben. Gerade vor diesem Hintergrund wurde ihre Rol-
le zwiespaltig gesehen: Die ehrenamtliche Arbeit muss gesellschaftlich starker an-

erkannt und durch hauptamtliche Koordination, Beratung und Begleitung zusatzlich

unterstiitzt werden. Anderseits wurde betont, dass bei aller Motivation und Unter-

stiitzung ehrenamtlich Tatige die Engpasse der Fachkrafte nicht dauerhaft ersetzen
kénnen und dies auch nicht wiinschenswert ist.

Wichtige Erkenntnisse in der Themenbearbeitung wiederholt benannt

Die aktuelle Situation stellt die Gesellschaft vor groRe Herausforderungen. Um diese
meistern zu konnen und gefliichtete Familien dabei zu unterstitzen, sich im Alltag
zurechtzufinden und sich in die Gesellschaft einbringen zu konnen, wurden in den
Diskussionen des Bundesforums Familie verschiedene Punkte wiederholt benannt:

e Das Recht auf Familie muss auch fiir gefliichtete Familien gelten — inklusive
einem gesicherten und raschen Zugang zur Familienzusammenfiihrung fir
alle Gefliichteten, auch die subsidiar Schutzberechtigten.

v
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e Die kinderrechtliche und familienpolitische Perspektive auf das Thema
Flucht muss unbedingt in der aktuellen Debatte gestarkt werden.

e  Gefliichtete Familien sind unterschiedlich und haben individuelle Bediirf-
nisse. Unterstiitzende MaRnahmen miissen an der Situation der jeweiligen
Familie ansetzen.

e Inder Verwaltung und bei Fachkraften muss eine kultursensible Arbeitswei-
se und inklusive Haltung erarbeitet und gestarkt werden, um die Teilhabe
Gefliichteter nachhaltig zu unterstiitzen.

e Inklusion gilt auch fiir gefliichtete Kinder und Familien: Die Strukturen der
Bildungs- und Verwaltungssysteme miissen sich an den Bedarfen gefliich-
teter Familien orientieren und darauf eingehen. Hierfiir miissen ausreichend
Mittel in langfristige Projekte und StrukturmaBnahmen flieRen.

e Das Ehrenamt leistet fiir Gefliichtete Herausragendes, kann und sollte je-
doch das Hauptamt nicht ersetzen. Das Ehrenamt sollte mit professioneller
Begleitung und Koordinierung unterstiitzt werden. Fachkréfte der Sozialen
Arbeit brauchen bessere Entlohnung, unbefristete Stellen und verbesserte
Qualifizierungsmaoglichkeiten.

e Durch den Abbau von Berlihrungsangsten und der Auseinandersetzung mit
tatsachlichen Fakten zum Thema Flucht muss einer iberemotionalen Polari-
sierung des Themas entschieden entgegengetreten werden.

Das Thema , Familie und Flucht” im Austausch miteinander weiterent-
wickeln, gemeinsam nach auBen wirken

Die Debatten in den Fachforen haben gezeigt, wie vielfaltig die Aktivitaten der im
Bundesforum Familie mitwirkenden Organisationen in der Unterstiitzung gefliichte-
ter Familien sind. Viele Organisationen haben im Zuge des vermehrten Zuzugs Ge-
flichteter in den letzten Jahren hervorragende Beitrage geleistet und ihren groBen
Erfahrungsschatz und ausgewiesene Expertise in die Diskussionen im Bundesforum
Familie eingebracht. In den einzelnen Fachforen und in den Ad-Hoc-Arbeitsgruppen
konnten sich die Teilnehmer_innen auf vielfaltige Weise in die spezifischen Themen
vertiefen, sich mit einbringen und die gewonnenen Erkenntnisse in ihre eigene Ar-
beit einbeziehen. Dabei bot sich vielfach die Gelegenheit, die eigenen Erfahrungen
mit denen anderer zu vergleichen und aus den Reflexionen Riickschliisse auf die
eigene Arbeit zu ziehen.

Das Selbstverstandnis des Bundesforums Familie ist es stets, eine duale Funk-
tion zu erfillen: einerseits gilt es, den Mitgliedsorganisationen als Plattform zur
Verfligung zu stehen, damit sie sich intern vernetzen, gegenseitig bereichern und in-
spirieren konnen und andererseits sollte es als Biindnis die vielfaltigen Stimmen
der Mitglieder biindeln und in die Offentlichkeit tragen, um sich in laufende Dis-
kussionsprozesse einzumischen oder neue anzustol3en. Bei den Fachforen sowie der
Vor- und Nachbereitung ergaben sich vielfaltige Vernetzungen und Kooperationen,
ein hohes Mal§ an Wissensaustausch, aber auch kontroverse Meinungen und unge-
klarte Fragen. Diese gilt es in weitere Diskussionsprozesse mit aufzunehmen, ihnen
nachzugehen und miteinander im Gesprach zu bleiben. In vielen Fragen zeigte sich
eine groRe Ubereinstimmung der mitwirkenden Organisationen: das Thema Flucht
aus kinderrechtlicher und familienpolitischer Perspektive anzugehen und diese
Sichtweise auch selbstbewusst nach auflen in der aktuellen Debatte zu vertreten,
die ansonsten sehr von einer ordnungs- und sicherheitspolitischen Logik dominiert
wird. Die Erkenntnisse und Fragestellungen aus dem Themenschwerpunkt ,Familie
und Flucht” werden die Mitglieder des Bundesforums Familie dariiber hinaus in den
taglichen Arbeitsprozessen begleiten und in zukiinftige Uberlegungen und perspek-
tivische Ausgestaltungen von Arbeitsprozessen mit einflieRen.



Mitglieder des Bundesforums Familie

Aktion Mensch e Arbeiter-Samariter-Bund (ASB) ® Arbeiterwohlfahrt Bundesverband (AWOQ) e
Arbeitsgemeinschaft fiir katholische Familienbildung (AKF) e Arbeitsgemeinschaft fiir Ju-
gendhilfe (AGJ) e Arbeitskreis Neue Erziehung (ANE) e Bayerisches Staatsministerium fiir

Arbeit und Soziales, Familie und Integration ® Behorde fiir Arbeit, Soziales, Familie und Inte-
gration, Amt fiir Familie, Freie und Hansestadt Hamburg e Bertelsmann Stiftung ® Bundes-
arbeitsgemeinschaft der Senioren-Organisationen (BAGSO) ® Bundesarbeitsgemeinschaft

Elterninitiativen (BAGE) ® Bundesarbeitsgemeinschaft Familienbildung und Beratung e
Bundesarbeitsgemeinschaft fiir Kinder in Adoptiv- und Pflegefamilien (BAG KiAP) ¢ Bundes-
arbeitsgemeinschaft Landesjugendamter ® Bundesarbeitsgemeinschaft offene Kinder- und

Jugendeinrichtungen (BAG OKJE) ¢ Bundeselternrat (BER) ® Bundesfachausschuss Familie,
Senioren, Frauen und Jugend der CDU e Bundeskonferenz fiir Erziehungsberatung (bke) ®
Bundesverband behinderter und chronisch kranker Eltern (bbe) ® Bundesverband der Miit-
terzentren ® Bundesverband der Pflege- und Adoptivfamilien (PFAD) ® Bundesverband fiir

Kindertagespflege ® Bundesverband fiir korper- und mehrfachbehinderte Menschen (bvkm) ©
Bundesverband russischsprachiger Eltern (BVRE) ® Bundesvereinigung Evangelischer Ta-
geseinrichtungen fiir Kinder (BETA)  Bundesvereinigung Lebenshilfe ®© Bundeszuwande-
rungs- und Integrationsrat  Biindnis 90/DIE GRUNEN Bundestagsfraktion ® CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion e Dachverband Freier Weltanschauungsgemeinschaften e dbb beamtenbund

und tarifunion e Der Parititische — Gesamtverband ® Deutsche Evangelische Arbeitsge-
meinschaft fiir Erwachsenenbildung (DEAE) e Deutsche Gesellschaft fiir Hauswirtschaft

(dgh) e Deutsche Gesellschaft fiir Systemische Therapie und Familientherapie (DGSF) ® D

eutsche Liga fiir das Kind e Deutscher Betriehssportverband ® Deutscher Bundestag, Aus-
schuss fiir Familie, Senioren, Frauen und Jugend ® Deutscher Caritasverband e Deutscher
Familienverband (DFV) e Deutscher Frauenrat ® Deutscher Frauenring ® Deutscher Gewerk-
schaftsbund (DGB) ® Deutscher Kinderschutzbund Bundesverband ¢ Deutscher Landkreistag ®
Deutscher Olympischer Sportbund (DOSB) e Deutscher Stidtetag ® Deutscher Stadte- und

Gemeindebund e Deutscher Verein fiir offentliche und private Fiirsorge ® Deutscher Ver-
kehrssicherheitsrat (DVR) e Deutscher Wanderverband e Deutsches Jugendinstitut (DJI)
Deutsches Kinderhilfswerk ® Deutsches Rotes Kreuz (DRK) ® DHB — Netzwerk Haushalt —
Berufsverband der Haushaltsfiihrenden e Diakonie Deutschland — Evangelischer Bundes-
verband e evangelische arbeitsgemeinschaft familie (eaf) ® Evangelische Hochschule Ber-
lin e Evangelische Konferenz fiir Familien- und Lebensberatung (EKFulL) e Familienbund

der Katholiken (FDK) e Foderation tiirkischer Elternvereine in Deutschland (FOTED) e Fo-
kolar-Bewegung e Forschungsgruppe Kommunikation und Soziales (fekes) ® Gemeinschaft

der Katholischen Manner Deutschlands (GKIMD) e Gesellschaft fiir Geburtsvorbereitung —
Familienbildung und Frauengesundheit — Bundesverband (GfG) ® Gesellschaft fiir Medien-
padagogik und Kommunikationskultur (GMK) e Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft

Hauptvorstand (GEW) e Haushalt in Bildung und Forschung e Hessisches Ministerium fiir
Soziales und Integration ® Humanistischer Verband Deutschlands, Bundesverband ¢ IM-
PULS Deutschland Stiftung e Industriegewerkschaft Bergbau, Chemie, Energie (IG BCE) ®
Industriegewerkschaft Metall (IG Metall) e Institut fiir Entwicklungsplanung und Struktur-
forschung an der Universitat Hannover e Institut fiir Familien- und Sozialforschung, Theo-
logische Hochschule Friedensau e Institut fiir Medienpadagogik in Forschung und Praxis ®
Integrierte Mediation e Internationaler Sozialdienst | ISD (Deutscher Verein fiir offentliche

und private Fiirsorge)e Islamrat fiir die Bundesrepublik Deutschland ® Karl Kiibel Stiftung fiir
Kind und Familie ® Katholische Arbeitnehmer-Bewegung Deutschlands ® Katholische Bun-
desarbeitsgemeinschaft fiir Einrichtungen der Familienbildung ¢ Katholische Elternschaft

Deutschlands (KED) ¢ Katholische Frauengemeinschaft Deutschlands Bundesverband (kfd) ®
Katholischer Siedlungsdienst (KSD)  Lesben- und Schwulenverband in Deutschland (LSVD) ®
Mannerarbeit der Evangelischen Kirche in Deutschland ® Ministerium fiir Soziales, Integrati-
on und Gleichstellung Mecklenburg-Vorpommern, Abt. Jugend und Familie ® Ministerium fiir
Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen und Familie des Landes Brandenburg ® Ministerium fiir
Familie, Frauen, Jugend, Integration und Verbraucherschutz Rheinland-Pfalz  Niederséach-
sisches Ministerium fiir Soziales, Gesundheit und Gleichstellung e Paritatisches Bildungs-
werk — Bundesverband e Pestalozzi Frobel Verband (pfv) ® Prager-Eltern-Kind-Programm

(PEKiP) ® pro familia Bundesverband e Sachsisches Staatsministerium fiir Soziales und

Verbraucherschutz  SHIA Bundesverband e Sichtwechsel e.V. — fiir gewaltfreie Medien
Sozialdienst katholischer Frauen Gesamtverein (SkF) ® SPD-Bundestagsfraktion e spiel gut —
Arbeitsausschuss Kinderspiel und Spielzeug e Staatsinstitut fiir Familienforschung an der
Universitit Bamberg (ifh) e Staatsinstitut fiir Frilhpadagogik (IFP)  Stiftung Lesen e Syste-
mische Gesellschaft, Deutscher Verband fiir systemische Forschung, Therapie, Supervision

und Beratung e Thiiringer Ministerium fiir Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen und Familie ®
ver.di — Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft Bundesverwaltung, Bereich Genderpolitik ®
Verband alleinerziehender Miitter und Vater, Bundesverband (VAMV) e Verband Bildung

und Erziehung (VBE) e Verband binationaler Familien und Partnerschaften (iaf) ® Verband

Familienarbeit ® Verband deutscher Realschullehrer (VDR) e Verband Katholischer Tagesein-
richtungen fiir Kinder — Bundesverband (KTK) e Verband kinderreicher Familien Deutsch-
land (KRFD) e Verein zur Férderung von Beziehungskompetenz ® Zentralrat der Muslime in

Deutschland (ZMD) e Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in Deutschland (ZWST) e Zukunfts-
forum Familie (ZFF)



Das Bundesforum Familie

Das Bundesforum Familie ist ein unabhangiges Netzwerk fiir ausgewahlte Themen-
felder der Familienpolitik, das durch die aktive und vernetzte Zusammenarbeit der rund
120 Mitgliedsorganisationen die Lebensbedingungen von Familien verbessern will. Es
setzt sich dafiir ein, dass familienrelevante Belange in allen gesellschaftlichen und poli-
tischen Gestaltungsbereichen beriicksichtigt werden. Zu diesem Zweck sind im Bundes-
forum Familie Organisationen mit unterschiedlichsten Schwerpunkten versammelt. lhr
gemeinsames Ziel ist es, fir eine familienfreundliche Gesellschaft aktiv Verantwortung
zu bernehmen. Zur Verbesserung und Weiterentwicklung familienfreundlicher Rah-
menbedingungen entwickelt das Bundesforum Familie Vorschlage, die dem Grundsatz
der Nachhaltigkeit entsprechen. Auf der Grundlage der Selbstverpflichtung und aktiver
Ubernahme von Verantwortung wirkt das Bundesforum Familie sowohl nach auBen in
Politik und Gesellschaft hinein, als auch in die eigenen Organisationen, indem die Er-
kenntnisse in den jeweils eigenen Arbeits- und Einflussbereichen so weit wie maglich
umgesetzt werden. Die Mitgliedsorganisationen leisten damit ihren Beitrag im Rahmen
des Bundesforums Familie und stellen sich gleichzeitig in die Gesamtverantwortung fiir
die Gesellschaft.

Bundesforum Familie

c/o AGF
Karl-Heinrich-Ulrichs-StraRe 14
10785 Berlin

Tel.: 030/2902825-70
Fax: 030/2902825-89

info@bundesforum-familie.de
www.bundesforum-familie.de

Das Bundesforum Familie
ist ein Projekt der

M Arbeitsgemeinschaft
M der deutschen
B Familienorganisationen e.V.

Das Bundesforum Familie
wird gefordert vom

% Bundesministerium
fiir Familie, Senioren, Frauen
und Jugend



	Inhalt
	Einleitung
	Kapitel 1: Werte lernen in der Migrationsgesellschaft
	Aus der Veranstaltung 

	Kapitel 2: Zugänge von geflüchteten Kindern und  Jugendlichen zu Regelangeboten der Bildung
	Aus der Veranstaltung
	Zentrale Erkenntnisse des Fachforums „Zugänge geflüchteter Kinder und Jugendlicher zu Regelangeboten der Bildung“

	Kapitel 3: Junge Geflüchtete und ihre Familien in der Kinder- und Jugendhilfe
	Aus der Veranstaltung 
	Zentrale Erkenntnisse des Fachforums „Junge Geflüchtete und Ihre Familien in der Kinder- und Jugendhilfe“

	Kapitel 4: Familienzusammenführung von Geflüchteten
	Aus der Veranstaltung
	Zentrale Erkenntnisse des Fachforums „Familienzusammenführung von Geflüchteten“

	Kapitel 5: Vielfältige Dimensionen von Familie und Flucht: �Erkenntnisse und weitergehende Fragestellungen 

